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mdaktion ad Gruedition
halle, Joiprigerarane 87. Halle a. S., Mittwoch 2. Juni 1897. e r

in Mill. Mark. ſchuß des Staates bei dem gedachten KreditinſtituteDeutſches Reich. 1886 1895 18096 bis zu einem beſtimmten Höchſtbetrage zu erhöhen.
len Geſtern früh 8 Uhr 3 Minuten begaben ſich beide Zkpgoth 3 F78 r Wie vorauszuſehen war. Die in viele Blätter aus den
ſei Najeftäten mit dem fahrplanmäßigen Zuge zu der Parade „Münchener Neueſten Nachrichten“ übernommene Notiz, daß derine Wer die in Berlin, Charlottenburg und Spandau garniſonirenden Ochſen 5,8 2258 18,0 Großherzog durch den Staatsminiſter dem Redakteur der bekanntlich

ſegimenter des Garde Korps. Nach der Parade d Pferde 63,1 74,8 74,4 offiziellen „Weimariſchen Zeitung“ bezüglich deſſen Stellung-
te Se. Majeſtät militäriſche Meldungen entgegen, darunter die Schafvieh. 0,2 0, nahme S die Vereinsnovelle hätte eine Rüge ertheilen laſſen, wird

i Schweine 54,0 28,8 9,0 in der Sonntagsnummer dieſer Zeitung in einer mit der für alledes Oberſten von Trotha, Kommandanten der Kaiſerl. Schutzgen in DeutſchOſtafrika, und des Lieutenants v. Thüngen Stiere 0,6 877 2,6 o fiziöſen Mittheilungen üblichen äußeren Kennzeichnung verſehenenm r zur bayeriſchen Geſandtſchaft kommandirt iſt. uns Kälber. 0,8 0,5 Notiz als jeder Begründung entbehrend bezeichnet.
d fegich.. Schlog zurückgelehek hörte der gager Fleiſch von Vieh 272 215 Die dte Jrrazkonmiſſon Zes Herrenhaus ſen
lichen einen kurzen Vortrag des Chefs des Militär Die Einfuhr von Vieh hat ſich von 1886 auf 1895 J geſtellt iſt, werden die Neubauten von Gerichtsgefängniſſen
ſchan ubinets, Generaladjutanten, Generals der Jnfanterie v. Hahnke, mein geſteigert, iſt aber von 1895 auf 1896 außerordentlich jetzt durchweg ſo ausgeführt, daß auf eine vollſtändige Trennung
te und ſowie des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amts, e ſtark heruntergegangen, wenn man bedenkt, daß die 1895er der jugendlichen Jnhaftirten von den älteren Bedacht ge
ntgelt d. Marſchall. Zur Frühſtückstafel waren keine Einladungen Einheitswerthe auch für die 1896er behufs Er nommen wird.
(6175 etgangen. Nachmittags begaben ſich beide Majeſtäten in das reichung der proviſoriſchen Werthe maßgebend waren. Jm Der unterbliebene Kaiſertoaſt. Bei dem Feſt-
S J hoſbaudepot in der Stallſtraße zur Beſichtigung von Alter Jahre 1896 bezifferte ſich der Viehimport auf 186,6 Mill. Mk. eſſen zu Ehren des Reichstages in Hamburg

hümern und beſuchten dann die Akeliers der Bildhauer Prof. 1896 auf nur 145,9 Mill. Mk. Außerordentlich auffallend iſt iſt, wie u. a. die „Freiſinnige Zeitung“ hervorhebt, einaft Calandrelli und Brütt. Um 6 Uhr fand im Königl. Schloſſe der Rückgang in der Schweineeinfuhr, desgleichen auch in den Trinkſpruch auf Se. Majeſtät den Kaiſer nicht
ine Paradetafel ſtatt, um 8 Uhr wohnten die Majeſtäten der Fleiſchimport, und die Behauptung muß eine gewiſſe Wahr ausgebracht worden. Bürgermeiſter Mönckeberg begründete das
Vorſtellung im Königl. Opernhauſe bei. ſcheinlichkeit gewinnen, wenn die Eigenproduktion ſich, wie von Fehlen dieſes Trinkſpruches durch den Hinweis auf den nicht

Ein Beſuch Kaiſer Wilhelms in Rußland wird, 1895 auſ 1895, ſteigern kann, daß bei genügender Forcirung offiziellen Charakter des Feſtmahls, welcher offizielle Trinkſprüche
aus ie die deutſche „Petersburger Zeitung erfahren haben will, der Volksernährung mit heimiſchem Fleiſch auch bei längerer ausſchließe. Dieſe Begründung iſt an ſich ziemlich hinfällig,w ſ r n g f h h th er für den Auguſt erwartet und zwar zu den großen Manövern t die Möglichkeit vorhanden iſt, daß Deutſchland des aus namentlich angeſichts der Thatſache, daß bei dem Feſtmahle

d t wiſchen Bjoloſtok und Lomſha, wo für ihn Appartements her ländiſchen Viehes und Fleiſches entrathen kann. Reichstag und Bundesrath ſowie die Regierung der freien
erichtet werden. Die Frage, ob den Kaiſer auch der Reichs e a Stadt Hamburg vertreten waren. Der ganze Vorgang würdeuli ab le Fürſt Hohenlo leſen pede ſei W nicht ent Bekanntlich hat die über Erwarten günſtige Entwickelung aber in ein ganz eigenthümliches Licht gerückt werden, wenn

ſhieden. Zu den großen Manövern um Bjoloſtok würden auch des Geſchäftsverkehrs der Zentralkaſſe für Genoſſen die von vertretene Auffaſſung zuträfe, daß der
ande i ilitäragen n ilitä e auswärtigen ſchaftsweſen bereits im zweiten Jahre ihres Beſtehens eine Kaiſertoaſt mit Rückſicht auf die an der Feſtfahrt betheiligtenel e3 Dem Vernehmen nach iſt bei der geſtrigen Parade ſtärkeren Maße erweitert. Theils ſchreitet die Genoſſenſchafts n Agns, h ße p. V in nd ii e

Ihre Makeſtät die Kaiſerin zum Chef des Garde hiſdung ſowohl in landwirthſchaftlichen wie in gewerblichen ruhen kann. Wir können nicht annehmen daß das Nivean
r r hl Kreiſen noch kräftig fort, theils ſind Genoſſen chaſtoderbande unſerer politiſchen Zuſtände ſchon ſo tief geſunken iſt, daß zarte

n zur Die Vorarbeiten für die Pariſer Weltausſtellung welche bisher mit her Zentralkaſſe nicht in Geſchäftsverbindung Rückſichtnahme auf die antimonarchiſche Geſinnung einer An

f nehmen rüſtigen Fortgang. Die Vertreter der einzelnen ſtanden, in eine ſolche neuerdings eingetreten. Endlich hat ſi zahl von Vertretern einer auf den Umſturz unſerer Staats-
ß Intere entengruppen ſind natürlich ſchon längſt mit dem Herrn auch ein ſehr g. Geſchäftsverkehr mit kommunalen, ins einrichtungen erichteten artei die monarchiſchen und

Reichs ommiſſar in Beziehung getreten und haben die ein beſondere provinzialen Kreditinſtituten entwickelt, deſſen Pflege patriotiſchen Geſnnun en und die dem Kaiſer gebührende
gehendſten Verhandlungen über die Tendenz, von der ihre Aus auch inſofern von Werth iſt, als er geeignet iſt, die Ver Ehrung unterdrückt. ir können der „Poſt* nur beipflichten,
ſtellung geleitet ſein müßte, über die auszuſtellenden Gegen zinſung des Anlage und Betriebskapitals zu erhöhen. in i reibt:ſtände, über deren Vertheilung am Ausſtellungsplatze uſw. ge Die Betriebsmittel der denttelta t ſind zur wenn eher n Mißdeutungen auszuſchließen, ſowie aus allge
habt. Dadurch, daß der Reichetag in einem der Nachtragsetats Bewältigung des geſteigerten Verkehrs wiederholt dadurch ver meinen Gründen aber hätte es ſich empfohlen, von dem Trinkſpruch
r Reichshaushalt für 1897/98 eine neue Summe für die mehrt worden, kaß ihr vorübergehend verfügbare Beſtände der auf Se. Maj. den Kaiſer nicht abzuſehen. Gerade weil Sozial

usſtellung bewilligt hat, können auch andere Arbeiten ſchneller Generalſtaatskaſſe zur Verfügung geſtellt worden ſind. Ob demokraten an dem Feſtmahle nähmen, durfte er nicht unter
gefördert werden als bisher. dies immer in der dem Bedarf entſprechenden Höhe möglich bleiben, und es mußte von vornherein kein Zweifel darüber beſtehen,

Deckung des Vieh und Fleiſchbedarfes durch ſein wird, erſcheint aber aus dem Grunde zweifelhaft, weil von daß dem ſo ſein würde.
Eigenproduktion. Jſt die deutſche Landwirthſchaft in der den verſchiedenen in beträchtlicher Höhe laufenden Krediten Die Münchener N. N.“ v folgende

i ich abſpielendenLage, den Bedarf an Vieh und Fleiſch im Lande durch Eigen- namentlich für Eiſenbahn und Kanalbauten grundſätzlich nicht Erklärung: „Jm dem r zu Berlin
produktion zu decken Die Landwirthe bejahen dieſe Frage, von Gebrauch gemacht wird, ſolange die Rechnungsüberſchüſſe die Senſationspro,eß hat, wie ſchon in dem früheren Prozeß
gegneriſcher Seite wird ſie verneint, indem man auf die Un Mittel zur Beſtreitung der betreffenden Ausgaben bieten. Leckert-Lützow, eine Meldung der „Münchener Neueſten Nach
möglichkeit hinweiſt, daß ſich Deutſchland jemals von dem Ver Es verdient daher angeſichts der Fortdauer der richten“ eine erhebliche Rolle geſpielt, welche Mittheilungen über
brauch ausländiſchen Viehes und Fleiſches e Die Landtagsſeſſion ernſtliche Erwägung, ob zur Ver das Ergebniß einer preußiſchen Staatsminiſterialſitzung betreffs
1896 er Ziffern der Statiſtik n ganz unſtreitig für die meidung einer Störungin der Entwickelung der Ge- der Militärſtrafprozeßnovelle enthielt. Nach den Erklärungen,
Anſicht der Landwirthe. Es betrug nämlich die Vieh und (ſchäfte der Zentralkaſſe nicht der Staatsregierung welche in der Sonnabendſitzung des Prozeſſes von den Zeugen
Fleiſcheinfuhr dem Werthe nach: ie Ermächtigung ertheilt werden ſollte, den Ein- Freiherrn v. Marſchall, v. Köller, v. Bronſart und

Es wurde Beſuch gemeldet, und das Geſpräch damit ab iſt nach Berlin, um erſt perſönlich einen Tauſch, um den es ſich

[Nachdruck verboten. gebrochen. hier nur handelt, möglich zu machen
Gabriele. Die Frau des Hausarztes war es ſie kam offenbar, um Jetzt war es auch um Gabrielens Faſſung geſchehen ſieder verehrten Frau v. Lindenberg die Nachricht brühwarm zu blickte entſetzt auf die Sprecherin. Aber dieſe erhob ſich eilig,

27 Roman von A. Senten. bringen, daß im Provinzilablatte Bügelsdorf heute zum Verkauf ſie habe noch ſo viel zu thun, ſie habe nur nach der lieben, alten
(Fortſetzung aus Nr. 251.) ausgeboten ſei, mit Springer ſchien es d keinem Abſchluß ge Dame ſehen wollen, nun müſſe ſie fort.

Es war immer Gabrielens Art geweſen, kurz und bündig kommen zu ſein. „Uebrigens ſoll ſich der Herr Aſſeſſor Kaum hatte ſich die Thür hinter der geſchäftigen Bericht
auf das Ziel e wenn ſie eine Bitte ansſprach, heute Springer,“ bei dieſen Worten fixirte die gute Doktorin Gabriele erſtatterin geſchloſſen, da fragte die Großmama kopfſchüttelnd:
war ſelbſt Konſtanze beſtürzt über ihre knappe Weiſe, beſonders ſcharf, „mit einer Nichte, dem älteſten Fräulein v. Wirren, zu „Gabriele, weißt Du etwas von der Sache?“
aber befremdete ſie der Ton, in welchem Gabriele ſprach. verloben beabſichtigen l“ „yXNein, Großmama,“ war die ſchlichte Antwort, „ich hätte„Haſt Du eine beſtimmte Stellung in Ausſicht?“ fragte Lindenbergs intereſſirten ſich nicht weiter für dieſe Neuig Dir ſonſt nicht von fremden Menſchen die Neuigkeit mittheilen
ſie daher gen ohne alle Umſchweife. keit, ſie kannten die beiden Wirrens gar nicht, nur Gabriele lobte laſſen.“

Gabriele ſchüttelte erröthend den Kopf: „Jch bin zu uner unbefangen herzlich die ſtille, liebenswürdige Agathe. „Was denkſt Du aber davon, Ehla?“ Tante Konſtanze
ich weiß nicht, welchen Weg ich einzuſchlagen habe, Du Frau Dr. Strohm wollte aber durchaus eine Beobachtung war's, die et die Frage that, und Gabriele merkte aus Ton

ſollſtt mir eben helfen machen hatte heute Nachmittag einen Kaffee, da mußte ſie und Blick, daß die Tante ihr vorheriges Geſpräch mit der eben
„Was ſagen Onkel und Tante zu Deinem Entſchluſſe etwas Beſonderes zum Beſten geben können. Sie war beſonders vernommenen Thatſache in Beziehung brachte. Sie ſah daher
„Sie wiſſen noch nichts davon ſtolz darauf, daß man ihr nachſagte, ſie wiſſe Alles zuerſt. Sie offen und feſt in die grauen Augen ihr gegenüber: „IJch gebe
„Und ohne ihre Einwilligung willſt Du handeln begann daher aufs Neue: „Es hat uns Allen ſo leid gethan um Dir mein Wort, daß mir die erſte Kenntniß durch die liebens
„Sie werden ſie mir nicht verſagen Wieder klang der die reizende, kleine Erika, daß Herr v. Warnſtädt ſo plötzlich würdige Doktorin wurde, als ich von Wehlen abreiſte, war keine

kalte, bittere Ton durch Gabrielens Worte. verſeg worden iſt Rede von einer Verſetzung oder dergleichen.“
„Gabriele, zwiſchen Dir und den Deinen iſt etwas vorge un hatte ſie erreicht, was ſie gewollt, alle drei Damen „und das iſt vier Tage her,“ meinte Frau v. Lindenberg,

fallen! Willſt Du mir nicht ſagen, was es iſt frugen wie aus einem Munde: „Warnſtädt verſetzt?“ ich begreife Dora nicht, daß ſie uns nicht ſchon geſchrieben hat,
Gabriele wich dem Blicke nicht aus, aber ſie erhob bittend Sie hatte alſo Recht gehabt, es war da eine beſondere ſie hätte uns dieſes unangenehme Gegenüber mit der Doktorin

das dunkle Auge: „Spare mir das, Tante Konſtanze!“ flehte Bewandtniß mit dieſer Verſetzung, offenbar wußte man hier wohl erſparen können.“

ſie leiſe. noch nichts davon. „Großmama, ſei nicht hart gegen die Tante,“ bat Gabriele,Die Tante blickte verlegen ſeitwärts: „Gabrijele, wie viele „Jrren Sie auch nicht, liebe Frau Doktorin fragte Frau „ſie hat gewiß den größten Kummer zu tragen.“
täppiſche Hände greifen doch dem Herrn in Deine Schickſals- von Lindenberg. Fran v. Lindenberg gab ſich aber nicht ſo ſchnell zufrieden;
fäden „Gott bewahre“, gab dieſe zurück, ordentlich verletzt, daß Konſtanze mußte ſofort ſchreiben und Dora im Namen der

„Nein, nein, Tante Konſtanze, mein Entſchluß ſteht zu man annahm, ſie könne ſich irren, „Dr. Voß aus Wehlen hat Mutter um ausführlichen Bericht bitten.
Herrn v. Horſt in keiner Beziehung k“ heute Morgen mit meinem Manne zuſammen eine Konſultation Am Abend des nächſten Tages kam die Antwort und

Konſtanze ſah prüfend in die erregten Züge des jungen gehabt, der hat es erzählt.“ Um ſich noch beſonders für die Gabriele mußte vorleſen:
ädchens? „Kannſt Du kein Vertrauen zu mir haben? beleidigende Frage der alten Dame zu rächen, fügte ſie noch „Liebe Mutter
„vVerkenne mich nicht, Tante Konſilanze,“ rief Gabriele als Kommentar hinzu: „Fräulein Erika ſoll außer ſich ſein, die Es thut mir unendlich leid, daß geſchäftige Zungen mir

leidenſchaftlich, „dürfte ich nur mich preisgeben, ich zögerte nicht Verſetzung kam ganz unerwartet r r ſind und Dir das mitgetheilt haben, was Du
einen Augenblick, es zu thun; hier muß ich Andere ſchonen „Ganz unerwartet doch wohl nicht,“ nahm Gabriele ruhig durch mich erfahren ſollteſt. Jch habe abſichtlich nicht gleich

„Kind, ich verſtehe Dich nicht entgegnete Konſtanze, und das Wort, „man konnte bei Herrn v. Warnſtädts Fähigkeiten geſchrieben, weil ich erſt abwarten wollte, wie ſich die Ver
um ihre Rührung zu verbergen, gab ſie ihrer Stimme einen und beſonderer abung immer erwarten, daß er Karriéere ltniſſe geſtalten würden. V iſt Alles klar, nun ſollſt Du

eibeſonders rauhen Klang „Du haſt tapfer Stand gehalten, als machen würde, und dazu gehört öfteres Verſetztwerden!“ nicht länger in Unwiſſenheit bleiben. Es haben ſich unbefugte,wir Alle 7 Di W Her griffen, jetzt biſt Da irren Sie dieſes Mal aber doch, Fräulein Dahlberg,“ neidiſche Menſchen gefunden, die Erika ihrem Bräutigam gegen

Du t was haſt Du nur entgegnete die Doktorin h e liebte Gabrielen nicht, weil f über verleumdeten; dieſer hat in roher Heftigkeit das Kind zur
7 ch kann und darf es nicht ſagen,“ entgegnete Gabriele ſich i für W vagf ch nie intereſſirt hatte vor Rede geſtellt, und Erika hat, tief verletzt, daß der Mann, dem

ennen Braut und Schwiegereltern nicht den Ort, ſie Herz und Hand gegeben, fremden Einflüſterungen mehrder demnächſt Herrn v. Warnſtädts Garniſon ſein wird, er Jauhe konnte, als ihr, Warnſtädt Wort und Ring zurückgenun wieder gefaßt, „aber ich kann nicht mehr zurück, bitte,
hilf mir weiter l



Anderen abgegeben worden und betreffs deren wir auf unſeren
usführlichen Prozeßbericht verweiſen, muß nunmehr wohl

von allen Seiten anerkannt werden, daß jene vielberufene Nach
ri t unſeres Blattes a vollſtändig legale Weiſe uns zu
gekommen iſt, daß ſie in der Hauptſache richtig iſt und mit
irgendwelchen Jntriguen nicht das Geringſte zu thun hatte.“
So lange der Arheber jener Depeſche nicht genannt
iſt, wird die öffentliche Meinung ſich jedes Urtheils enthalten
müſſen, alſo auch darüber, ob es legal gehandelt war, eine
Depeſche über die Miniſterialſitzung zu veröffentlichen, oder
nicht. Wenn das legal war, ſo konnte es doch auch ganz
gleich ſein, von wem dieſe e rtrrn ausging. Die
gefliſſentliche Verſchweigung es Namens
auch r noch muß doch den Anſchein erwecken,
als ſei hier viellercht ein Geheimniß zu hüten;
warum?

Stantien und Becker. Einer Meldung des „B. T.“
ufolge ſoll faſt ſämmtliche Aktien der in eine AktiengeſellWaſt umgewandelten Bernſteinfirma Stantien u. Becker nach

er „Königsb. Allg. Ztg.“ die Familie Becker erhalten. Jm
Aufſichtsrath wird ſich unter anderen Juſtizrath Munckel-Berlin
befinden. Direktor wird Kommerzienrath Cohn. Die definitive
Gründung der Aktien- Geſellſchaft findet ſtatt, ſobald die
Regierung die ven der Geſellſchaft gebotene
Pachtſummefürdas Bernſteinmonopol angenommen
hat. Das heißt alſo, es bleibt Alles beim Alten und nur die
äußere Form wird geändert. Wir können nicht glauben, daß
u Regierung ſich in ſolcher Weiſe wird zum Beſten haben
aſſen.

Ueber die mangelnde Unzufriedenheit der Arbeiter
beſchwert ſich die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“ in Frank

furt a. M. Arbeiter der Gold und h habendas Angebot der freitäglichen r ausgeſchlagen, weil
ſie ja doch ſchon um 4 Uhr Feierabend und ihre e mit
hin noch Zeit genug zu Einkäufen hätten. Die „Volksſt.“ hältden Arbeitern vor, welch ein gutes Beiſpiel durch dieſe
„hoffentlich letzte Thorheit“ verloren gegangen ſei.Entſchuldigend führt das Blatt an, daß die Sche dranſalt über

haupt günſtige Arbeitsbedingungen hat: neunſtündige Arbeits
zeit mit je halbſtündiger Frühſtücks- und Mittagspauſe, alſo
thatſächlich den e ferner Beitragsfreiheit für die
ſtaatliche Kranken- und Jnvalidenverſicherung, ſowie Zuſchüſſe
um Krankengeld und zur Jnvalidenrente. „Es ſcheint faſt“,
o bemerkt das erwähnte Blatt, „als ob es dieſen Arbeitern
chon zu wohl wäre, da ſie die Pflichten der Solidarität ſo

gröblich außer Acht ließen.“

Parlamentariſches.
Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern die dritten

Leſungen der Geſetzentwürfe, betr. das Verwaltungsſtrafverfahren
bei Zuwiderhandlungen gegen Zoll und Steuergeſetze betr. die
Forſtverhältniſſe im ehemaligen Juſtizamt Olpe, und betreffend
die Jagd auf Waſſervögel in Oſtfriesland. Nach Erledigung
von Petitionen wobei die Karpener Petition hinſichtlich der
Vermögensverwaltung in katholiſchen Kirchengemeinden einem
Centrumsantrage gemäß, dem auch Graf zu LimburgStirum
beipflichtete, der Regierung zur Erwägung überwieſen wurde
vertagte ſich das Haus alsdann bis zum 22. Juni.

Die konſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes
hielt, wie alljährlich gegen den Schluß der Tagung, ihr Frak
tionsFeſtmahl geſtern Nachmittag in gewohnter Weiſe im
„Kaiſerpavillon“ des Weingroßhändlers Hoflieferanten Friedrich
Schulze in Wannſee ab. Es waren gegen hundert Herren
erſchienen, unter ihnen gls Ehrengäſte der Präſident des
r Wirklicher Geheime Rath v. Köller, und der frühere
riegsminiſter, General d. J. Bronſart v. Schellendorff. Der
von Sr. Excellenz dem Grafen Limburg-Stirum in ſchwung
vollen Worten ausgebrachte Trinkſpruch auf Se. Maj. dem
und König fand begeiſterten Widerhall.

eben. Natürlich liegt uns auch daran, daß Warnſtädt hierſern um ſo mehr, da Dein Haus der armen Erika ver
Wehen iſt. Bete für mich, denn es leidet tief Deine Tochter

ora.“
„Da wären wir nun ebenſo klug, als vorher,“ ſagte Tante

Konſlanze heftig, als Gabriele geendet, „Dora ſchreibt wieder
ſo unklar wie immer und ſäg Bemerkungen hinzu, die kein
Menſch verſteht, was ſoll das nun wieder heißen „Dein
Haus iſt der armen Erika verſchloſſen!“ Wenn doch die Menſchen
vor allen Dingen klar im Denken, Sprechen und Schreiben
ſein wollten

Gabriele verſtand nur zu gut den letzten a des Briefes,
Sie hatte ſich, nach der Tante Meinung, an den Platz gedrängt,
der Erika zukam, und für ſie Beide war weder Raum bei der
Großmama, noch im Elternhauſe.

Gabriele ſtand leiſe auf, legte den Brief auf den Tiſch
und begab ſich hinaus in's Freie.

„Wo ſoll ich hin, überall bin ich im Wege!“ ſeufzte ſie
ſchmerzlich, ſelbſt zu Wirren konnte ſie jetzt nicht, um Erika
hier Platz zu machen, denn, wollte ſie ſich auch über die fragen
den Geſichter hinwegſetzen, die ihr Wiederkommen, nachdem ſie
erſt kaum abgereiſtt war, nothwendig hervorrufen mußte, jetzt
war Springer dort und wäre es nicht möglich, daß man an
nahm, ſie komme ſeinetwegen Sie mußte unwillkürlich bitter
lächeln, was hatte man ihr Alles ſchon zugetraut! Erika hatte
vorgusgeſetzt, ſie habe Warnſtädt geſagt: „Deine Brauthat Dich belogen Der würdige Geiſlche hatte gemeint, ſie

ſei undankbar, weil ihr Stolz gekränkt worden ſei; Tante Dora
machte ſie dafür verantwortlich, daß es zwiſchen Erika und
ihrem Verlobten zu einem Bruche gekommen ſei, weshalb
ſollte Frau v. Wirren nicht glauben, ſie komme dem Manne
nach, der ſich jetzt um Agathe bewarb?!

„Könnte ich nur fort, gleichviel wohin, „im Wege ſein“
iſt noch ſchwerer als einſam l“

Sie kehrte ins Haus zurück und eilte auf ihr Stübchen;
ſie wollte handeln, nicht im Nachſinnen über Unabänderliches
die Zeit vergeuden.

Schnell entzündete ſie ein Licht, und haſtig warf ſie die
Worte auf einen Bogen „Ein junges Mädchen, Waiſe, ſucht
7 als Geſellſchafterin Anfragen unter G. D., Poſte
reſtante Z.“

Und als ſei an jeder Minute nun etwas gelegen, adreſſirte
z ſchnell und trug den Brief, an die Expedition der Zeitung
er Provinzialhauptſtadt, zur Poſt.

Als ſie zurückkehrte, ſprach weder Großmama noch Tante
ein Wort mehr über Erika und das that Gabriele von Neuem
wehe, mißtraute man ihr auch hier

Fortſetzung folgt.)

Jtalien.
Zum Mordprozeß Acciarito.Wie den „Central News“ aus Rom gemeldet wird, hat

der Königsmörber Acciarito noch Mitſchuldige, deren Verhaftung
bevorſtehe.

Frankreich.
Ein böſer Spötter.

Der r der franzöſiſchen Republik, Faure, ſoll, wie
telegraphiſch gemeldet worden, am 20. Juli in Petersburg einleſen um den Beſuch des Zaren zu erwidern. Da mit deutlich

erkennbarer Abſicht hinzugefügt wird, es ſei geplant, den Waſſer
weg zu benutzen, erſcheint die Jronie ſehr zeitgemäß, mit der
Caran d'Ache, der ſarkaſtiſche Zeichner des
„Figaro“, in der heute eingetroffenen Nummer unter dem
Titel: „Die Marſchroute“ den Präſidenten der Republik ver
ſpottet, der um jeden Preis ein Zuſammentreffen mit
dem deutſchen Kaiſer vermeiden wolle. Jm Elyſée-
palaſt ſitzt r vor einem Globus und prüft der Reihe nach
alle Wege, die er nehmen könnte, um nach der ruſſiſchen Haupt
W zu gelangen. Der kürzeſte über Berlin iſt ausgeſchloſſen, würde

aure doch dann vom Kaiſer empfangen werden und gezwungen
ſein, ihn zum Beſuche der Pariſer Weltausſtellung von 1900
einzuladen. Jn Wien wäre Faure, wie Caran d'Ache meint, nicht
minder ſicher, dem deutſchen Kaiſer zu begegnen. Auf dem
Seewege durch den Nordoſtſeekanal wiederum läge Kiel hart
am Wege. Auch die Fahrt über Brindiſi und dann durch die
Dardanellen und das Schwarze Meer erſcheint dem Spottvogel
unmöglich, da Kaiſer Wilhelm mit dem Sultan allzu gut ſtehe;
ſelbſt auf den Umweg über noch ſüdlichere Meere muß ver-
zichtet werden, und wenn die ſüdafrikaniſche Republik auch
nicht unmittelbar an das Meer ſtößt, ſo vergißt Faure doch
nicht die freundſchaftliche Depeſche, die der deutſche Kaiſer an
den Präſidenten Krüger geſandt hat, und daß die Buren ſeine
beſten Freunde ſeien. So entſcheidet Faure ſich dafür, die
Nordpolfahrt Nanſens in umgekehrter Richtung zu unternehmen,
um ans de zu gelangen. Ergötzlich wird dann geſchildert
und gezeichnet, wie der Präſident der franzöſiſchen Republik
gen im Stile Nanſens Jahr auf Jahr verrinnen ſieht, bis er

eim Ablaufe des dritten a einen Eskimo ſtößt, den er, der
nur mit Hutſchachtel und Koffer bewaffnete Staatschef, freund
lich nach ſeinem Thun fragt. Unmittelbar nachdem der Eskimo
erwidert, daß er ſich für einen „erhabenen Jäger“ auf der
Robbenjagd befände, erſcheint im letzten Bilde Kaiſer
Wilhelm II. im Jagdkoſtüm. Gegenüber dem Chef der
Republik liegt aber noch eine beſondere Satire darin, daß
Caran d'Ache ihn inmitten von Schnee und Eis den
Frack mit Stern und Ordensband aus dem Koffer holen
und anlegen läßt, damit er den „erhabenen Jäger“ würdig
empfangen könne.

Prozeß TauſchLützow.
(Siebenter Verhandlungstag.)

Oberſtaats anwalt Dreſcher und das polizeiliche
Verhalten in der Wedekind-Affäre.

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Landgerichtsdirektor
Rösler nimmt Oberſtaatsanwalt Dreſcher das Wort zu folgender

Ich habe mir das Wort erbeten, weil ich erhedliches
Gewicht darauf lege, eine irrthümliche Auffaſſung meiner Ausführungen
in der geſtrigen Sitzung, die vielleicht Platz greifen kann und Platz
gegriffen hat, zu berichtigen und keinen Zweifel darüber zu laſſen,
welche Stellung ich zu dem Vorgehen des Polizeibeamten in der
Wedekind'ſchen Angelegenheit eingenommen habe und einnehme. Meine

Ausführungen könnten mißverſtändlich dahin r werden, als ob
ich die ganze Angelegenheit, d. h. auch das Verfahren des betr.
Polizeibeamten als ein harmloſes hätte hinſtellen wollen. Es liegt
mir aber nichts ferner als dieſes. Das habe ich nicht ſagen können
und nicht ſagen wollen. Jch habe blos ſagen wollen, daß der Zweck
des Vorgehens des betr. Polizeibeamten, der urſprünglich als ver
fänglich erſchien, fich im Laufe der Ermittelungen als harmlos
herausgeſtellt habe. Dagegen habe ich das Verhalten des Polizei
beamten in keiner Weiſe entſchuldigen oder in milderem Lichte dar-
ſtellen wollen. Jch ſtehe auch jetzt noch durchaus auf dieſem Stand-
punkte, ich halte auch heute noch das Verhalten des Polizeibeamten
für ein durchaus verwerfliches, geſetzwidriges und ſtraf-
fälliges. Jn dieſer meiner Auffaſſung habe ich Alles
gethan was meine Pflicht mir auferlegte. Jch habe
nicht etwa ein Staatsintereſſe vorgeſchützt, im Gegen
theil, ich habe alles gethan, um der Sache vollſtändig auf den Grund
z gehen. Jch habe meine Auffaſſung auch in unverblümteſter

eiſe, namentlich auch der vorgeſetzten Behörde, des Beamten gegen-
über ausgedrückt. Die angeſtrengte Unterſuchung hat aber ergeben,
daß die Meinung, die Abſicht ſei eine verfängliche geweſen, nicht be
gründet war und der Angeklagte v. Tauſch in keiner Weiſe, die ihm

Vorwurf gemacht werden könnte, daran betheiligt war. Aber
as Verfahren des Beamten war ein ſtrafwürdiges und geſetzwidriges.

Jch habe Veranlaſſung genommen, das Verfahren, nachdem es gegen
den Verdächtigen eingeſtellt worden war, nunmehr gegen den
Schuldigen wieder aufzunehmen. Dieſer kann nicht mehr zur Rechen
ſchaft gezogen werden, weil er inzwiſchen geſtorben iſt. Alſo ich habekeineswegs in dieſer Angelegenheit irgend ein Staatsintereſſe vor

geſchützt, um irgend etwas zu verſchleiern

Hamann als Zeuge
Es wird ſödann in der Beweisaufnahme fortgefahren und zu

nächſt der Legationsrath am Auswärtigen Amt Hamann ver-
nommen. Er meine, daß er zuerſt im Sommer 1893 mit dem
Angekl. v. Tauſch in perſönliche Berührung gekommen ſei. Derſelbe
bat, ihm eine Gefälligkeit erweiſen zu wollen. Sie beſtand darin,
daß der Zeuge ſein Urtheil darüber abgeben möge, von wohi
die Handſchrift eines Manuſkripts ſtamme, welches v. Tauſch bei ſich
führte. Der Jnhalt des Manuſkripts beſtand aus groben Angriffen
gegen Kaiſer und z Der Zeuge habe die Handſchrift geprüft aber
nicht gekannt. Dann habe der Zeuge im Januar d. J. von Herrn
v. Marſchall ein Kouvert mit der Abſchrift eines Briefes erhalten,
der an die Redaktion einer Brüſſeler V gerichtet war und von
einer Perſönlichkeit ſtammte, welche in Paris für Normann Schumann
die Vermittlerrolle übernommen hatte, um die von dem Letzteren ver
faßten Skandalartikel in die Pariſer Blätter zu bringen. Schon im
Jahre 1891 hatte die Redaktion der „Kölniſchen Volkszeitung“
den Zeugen darauf aufmerkſam gemacht, daß in franzöſiſchen und
belgiſchen Blättern Artikel geradezu gemeingefährlicher Art erſchienen.
Später haben die Nachforſchungen fährt der Zeuge fort die
ich ſelbſt anſtellen ließ, ergeben, daß Normann- Schumann der
Verfaſſer v Artikel war. Schumann hatte einen unglücklichen
Menſchen, Richard Grothe, an ſich gefeſſelt und zu ſeinem willen-
loſen Werkzeug gemacht. Grothe hatte hier eine Strafthat begangen,
wegen der er eine Beſtrafung zu erwarten hatte. Schumann über
redete ihn zu flüchten, er unterſtützte ihn hierzu mit 100 Mark.
Grothe mußte nach Paris gehen und hatte die Aufgabe, die ihm
von Schumann geſandten Artikel, in die franzöſiſchen Zeitungen zu
bringen und ihm möglichſt viele Belagsnummern zu ſchicken.
Es waren Artikel der ungeheuerlichſten Art. Jn einem derſelben
wurde e. daß Graf Caprivi bei dem Zuſammenbruch
der Bankfirma Hirſchfeld u. Wolff 400 000 Mk. eingebüßt
habe. Daxan fnüpfte fich die Fraze, wie Graf Caprivi wohl
u dieſem Vermögen gekommen ſei. Selbſt die frunzöſiſche Regierung
prach ihre Verwunderung darüber aus und in verſchiedenen fran

zöſiſchen Blättern machte man ſich über diejenigen Zeitungen luſt
welche ſich von dem „Berliner Winddeutel“ hineinlegen ließen. Grot
hatte den Auftrag von Schumann, alle Briefe und Manufkripte an

ihn zurückzuſenden, Grothe war aber doch im Beſitz zweier Briefe
eblieben, welche er dem Auswärtigen Amt zur Verfüguſtellte In dem einen Schreiben ermahnt Schumann den Grothe

nur nicht ängſtlich machen zu laſſen und nur ja nicht die ihm über
ſandten Artikel abzuſchwächen, er, Schumann ſei in der Lage ſofot
u erfahren, wenn irgend etwas gegen ihn unternommen werde
ollte und er könne ihn warnen und ſchützen.

von Tauſch und Normann- Schumann.
Der Oberſtaatsanwalt erſucht den Zeugen, auf die

Thätigkeit des Herrn v. Tauſch zu kommen.8 e u ge: Ich bin der Meinung, daß das, was mir gelang, den

Kriminalkommiſſar v. Tauſch ſchon vor ſechs Jahren hätte gelingen
müſſen, zumal ihm dasſelbe Material zur Verfügung ſtand wie mir.
Herr v. Tauſch beſaß die Manuſkripte von Normann Schumann er
beſaß Briefe und Adreſſen, die ihn auf die Spur des Thäters hälten
führen können. Als Kriminalkommiſſar mußte Herr v. Tauſch wiſſen
daß ein ſchweres Staatsverbrechen vorlag, es handelte ſich un
ſchändliche Beleidigungen des Staatsoberhauptes, das Anſehen des
Reichs litt unter den Verleumdungen in der Preſſe. Jh habe
nicht. den geringſten Anhalt dafür, daß v. Tauſch
r und wider beſſeres Wiſſen den Normann Schumann i

chutz nahm, aber er mag in dieſem Falle zu ängſtlich geweſen ſein
weil er mit Normann Schumann auch in finanzieller Verbindung
ſtand. Er hat ſich ſpäter, als Schumann außer Landes gegangen
war, damit entſchuldigt, daß er nicht Beweiſe genug gegen ihn ge
habt habe, um ihn feſtnehmen zu können. wurde wiederhoi
damals ſchon angeregt, NormannSchumann aus dem Polizeidienſe
zu entfernen, aber es hieß dann, daß er unentbehrlich ſei. Ich muß
wiederholen, daß ich das gegen Normann Schumann vorhandene
Material für ausreichend hielt, um gegen ihn einzuſchreiten.

Der Zeuge bekundet noch, daß der frühere Verleger des Deutſchen
Tageblatts, Friedrich Luckhardt, der ſpäter die Zeitſchrift Der neue
Curs herausgab und jetzt in Leipzig einen Verlagsbuqh
handel betreibt, ihm folgende Mittheilung gemacht habe: Gelegentliqh
einer Unterredung Luckhardt's mit von Tauſch habe der Letztere ge
ſagt: „Caprivi muß fort und Walderſee an ſeine Stelle kommey,
r Tcpierungsfyſtem iſt der Entwickelung des deutſchen Reichs
ni ünſtig.“Ken gefragt wird, ob v. Tauſch Kenntniß gehabt hat von den

Artikeln der Agence Hbre, ſo geht aus den Akten nur hervor, deß
die Botſchaft im Jahre 1891 eine ganze Anzahl von Artikeln mit
einem Berichte hierhergeſchickt hat, in welchem geſagt wurde, all
dieſe beleidigenden Artikel kämen fix und fertig aus Berlin und
würden der Agence libre unentgeltlich zur v geſtellt. Herr
v. Kiderlen bemerkte dazu, daß der Verfaſſer der Sozialdemokratie
angehören ſolle, und in der That hat es der NormannSchuhmann
ärger getrieben als der ärgſte Sozialdemokrat.

Nachdem ſich der Zeuge dann noch über ein im Jahre 1889
gegen von Tauſch eingeleitetes Disziplinarverfahren ausgelaſſen, des
mit der J eines Verweiſes wegen ungeordneter Verhältniſe
re reſumirt der Vorſitzende: Aus alledem iſt meiner An-

cht noch immer nicht zu entnehmen, daß der Angeklagte v. Tauſch
Politik getrieben hat. Es ſcheint doch, als ob der vielerwähnte Nor
mann Schumann vorwiegend unter Herrn v. Mauderode gearbeitet hat,
und es iſt ganz zweifellos, daß dieſer NormannSchümann ein
ſehr vielſeitiger, verſchlagener Menſch iſt. Er ſcheint geſcheiter ge
weſen zu ſein als der Angeklagte v. Tauſch. Aber ſelbſt angenommen,
daß der Angeklagte in Köln nicht ſeine Pflicht zur Ermittelung des
Verfaſſers der Artikel gethan hat, ſo würde ihm dieſe Unterlaſſung
ſchwere Vorwürfe in ſeiner Eigenſchaft als Beamter eintragen, aber
es ergiebt ſich daraus noch keine Thatſache, die da beweiſen könnte,
daß der Angeklagte einen Meineid leiſtete, als er beſchwor, keine
Politik getrieben zu haben. Deshalb iſt von alledem, ſo intereſſant
und erheblich es für die Beurtheilung der Perſönlichkeit des An-
n ſein mag, wenig für die Zwecke dieſer Anklage zu ver
werthen.

Darauf beſchließt der Gerichtshof, den Buchhändler Luckhardt
Leipzig als Zeugen vorzuladen.

Viktor Schweinburg als Zeuge.
Es wird hierauf der Zeuge Viktor Schweinburg vernommen,

Er ſagt auf die an ihn gerichteten Fragen Folgendes aus Die von
mir herausgegebene „Neue Reichskorreſpondenz“ iſt Organ des
Centralverbandes der deutſchen Jnduſtriellen deſſen Vorſtand
Geh. Kommerzienrath Haßler in Augsburg, deſſen General
ſekretär Abg. Bueck iſt. Für die Herausgabe einſchließlich aller Koſten
für Druck, Expedition c. erhalte ich vom Verbande jährlich 12 000
Mk. Präſ. Und wie iſt es mit ihrer zweiten Korreſpondenz, den
„Berl. Pol. Nachr.“? Wird dieſe vom Centralverbande ſubventionirt?

Zeuge: Sie erhält von Niemand eine Subvention. Der Preis
für dieſe Korreſpondenz iſt für die verſchiedenen Zeitungen verſchieden,
er beträgt bis zu 600 Mk. Jch habe ein Abkommen dahin ge
troffen gehabt, daß ich dem Ceutralverbande 5 Nummern meiner
Korreſpondenz liefere, und erhalte dafür 3000 Mk. pro Jahr, auch
heute noch, wo an Stelle der 5 Nummern zwölf Nummern getreten
ſind. Staatsanwalt Dr. Eger: Iſt dem Zeugen erinnerlich, daß
über ſeine Korreſpondenz und deren Verhältniß zu Bankinſtituten
einmal eine unrichtige Nachricht verbreitet war? Zeuge: Ueber
meine Perſon ſind ſchon viel unſinnige und unrichtige Nachrichten
verbreitet worden. So etwas läßt mich ziemlich kalt. Staats
anwalt Dr. Eger: Ich meine die Nachricht, daß Jhnen die Diskonto
Geſellſchaft 36 000 Mk. jährlich dafür bezahlt, daß Sie ihr Jhre
Nachrichten früher geben als anderen Leuten. Zeuge: Daß einmal
eine ſolche thö: ichte Nachricht erſchien, iſt mir bekannt. Sie iſt aber nicht

wahr. Die Diskonto- Geſellſchaft hat niemals ein ſolches Anſuchen
an mich geſtellt. Staatsanwalt Dr. Eger: Brachten Sie abet
jene Zeitungsnachricht mit dem Angekl. v. Tauſch in Verbindung

Zeuge: FIch hatte vor Jahren allerdings dieſen Verdacht, den
ich heute nun nicht mehr aufrecht erhalten möchte. Jch habe Herrn
v. Tauſch ſ in einer Geſellſchaft hochachtbarer Herren bei
Siechen kennen gelernt. Er war ein ſehr beliebtes Mitglied dieſer
Geſellſchaft und hat auch auf mich einen ſehr angenehmen Eindruckgemacht. Er war ſehr zurückhaltend und iſt a an mich, 4
exponirte politiſche Stellung er kannte, mit keinerlei politiſchen
finnen herangetreten. Er hatte wohl gehört, daß es mir einmal ge
lungen war, einen Offizier, der in einer böſen Lage war, aus Wucher

händen zu befreien. Daraus hat er wohl den Muth gezogen, mitdem Anſuchen an mich heranzutreten, durch Einlöſung zweier Wechſel
in Höhe von 800--900 Mark auch ihn aus übler Lage zu befreien
J ließ mich lediglich aus Freundlichkeit und ohne etwa irgend welche

egendienſte zu verlangen, dazu bewegen. Wenn der Angeklagte hier

angedeutet hat, daß er die Wechſel, obgleich er ſie za hat, von
mir nicht wieder erhalten, ſo liegt das vielleicht daran, daß ich mich
damals in Karlsbad befand, oder daran, daß, als ich merkte, daß ich
polizeilich obſervirt werde, es für angezeigt hielt, meine ſämmtlichenSkripturen ins Ausland zu bringen. 3 beſtätige nun aber Herrn
v. Tauſch ausdrücklich, daß die Wechſel bezahlt ſind. Als v. Tauſch nach
einigen Monaten wieder ein ſolches Anſuchen an mich richtete, lehnte ich
die Erfüllung dieſer neuen Bitte ab. Eines Abends erzählte er mir
dann bei Siechen, daß allerlei ſonderbare Dinge gegen mich vorgingen,
daß man verbreite, die „Berl. Pol. N.“ n gar nicht mir,
ſondern ſtehen im Solde einer Bankengruppe. erzählte mir weiter
daß derartige Nachrichten in der gegneriſchen Preſſe erſcheinen
könnten und deutete an, daß er im Stande ſei, dies event. zu ver
hindern. Jch erklärte ihm, daß dies gar nicht nöthig ſeidaß Zeitungen, die ſo lächerlichen Unſinn bringen ſollten,
dies nur ruhig thun ſollten, da ſie ſich damit nur ſelbſt
r machen würden. Es erſchien dann aber wirklich eine
ſolche Notiz und da ich auch vom Konſul Annecke ſchon mehrere
Andeutungen über mich gehört hatte, die nach meiner Meinung
auf Herrn v. Tauſch zurückzuführen waren, ſo hatte ich auch hier die
Auffaſſung, daß dieſer hinter der Notiz ſtände. Jn meinem Aerger
hierüber habe ich dann jene Beſchwerde über Herrn v. Tauſch er
hoben. Heute, das will ich hier offen erklären, thut es mir leid, daß
ich eine ſolche Auffaſſung gehabt habe, denn ich komme jetzt doch zuder Ueberzeugung, daß er nicht e beſſeres Wiſſen gehandelt hat,

n
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Gentleman zu handeln pflegen, mehr Glauben beizumeſſen, als ſie
ienen.verdieef Wunſch des R.A. Dr. Sello wird Legationsrath Hamann

nochmals vorgerufen, um nochmals genauer den Zeitpunkt zu fixiren,
an welchem es zu ſeiner Kenntniß gekommen, daß NormannSchu
mann Verfaſſer der Artikel der „Saalezeitung“ ſei. Zeuge kann ganz
genaue Auskunft hierüber nicht geben.

T Brentano tritt nochmals vor, um fich entſchieden gegen
den Verdacht zu ſchützen, als hätte er das Redaktionsgeheimniß preis
gegeben.

Um die Bedeutung des Zeugniſſes des demnächſt
zur rer kommenden ChefredakteursDr. Levyſohn vom Berliner Tageblattfeſtzuſtellen,

werden der Polizeirath a. D. von Hake und der Kriminal
kommiſſar Schöne vernommen. Polizeirath von Hake,
ulezt in Frankfurt a. M., jetzt a. D. Er habe einmal in derHdaktion des Berliner Tageblattes mit dem Kommiſſar Schöne eine

Hausſuchung nach einem Manuffkripte gehalten. Dr. Levyſohn ſagte
dabei: Jch gebe Jhnen mein Ehrenwort, das Manuſtript iſt nicht
mehr hier!“ Bald darauf wurde das letztere in einem Neben
zimmer vorgefunden. Der Vorfall habe ſich 1882 oder 1883 ab
geſpielt. Dr. Levyſohn habe nach der Auffindung des Manuſtripts
angedeutet, er habe nur ſagen wollen, daß das Manufſfript ſich nicht
in dieſem beſtimmten Zimmer befinde; Zeuge will aber die Be
deutung der Worte nur ſo aufgefaßt haben, daß das Manuſtript
überhaupt nicht mehr vorhanden ſei. Kriminalkommiſſarius Schöne
tritt dem Vorzeugen in der Darſtellung des Vorfalles im Weſent-
lichen bei. Auch er hat den Eindruck gehabt, daß Dr. L. mit
ſeinem Ehrenworte habe bekräftigen wollen, daß das Manuſkript über
haupt nicht mehr in den Redaktionsräumen ſei. Jhn ſelbſt habe dies
ſo aigrirt, daß er damals dem ihm bekannten Abg. Cremer Mit
iheilung von dem Vorfall gemacht und dieſer den letzteren
im Deutſchen Tageblatte veröffentlicht habe. Der Ober-
ſtaats anwalt macht auf einige Widerſprüche in den
beiden Zeugenausſagen, und der Vorſitzende macht darauf auf
merkſam, daß die Sache 13 Jahre her ſei. Oberſtaatsan
walt: Haben Sie ſich in ihrer Praxis ſchon jemals durch die Verpfändung eines Ehrenworts von einer Hausſuchung abhalten laſſen

Beide Zeugen verneinen dies.

Zeuge Dr. m r re Chefredakteur desBerliner Tageblattes.
Er habe nur noch eine ganz dunkle Erinnerung an dieſen weit

urückliegenden Vorgang. Es handelte ſich um die Herausgabe eines ausLipgig gekommenen Manufkripts, welches ſchon vor einigen Tagen abge

druckt war. Nun beſtehe eine Hausordnung, welche beſtimmt, daß ſolche
Manufkripte einen Tag nach ihrer Benutzung verbrannt werden ſollen.
Dies geſchehe auch. Wenn er nunverſichert haben ſollte, daß das Manufſkript
nicht mehr vorhanden ſei und es ſich denn doch vorfand, ſo könne ſeine Ver
ſicherung nur auf Grund jener Gepflogenheit gegeben ſein. Daß er
dieſe Verſicherung mit ſeinem Ehrenwort bekräftigt haben ſoll, wiſſe
er nicht, er glaube es aber durchaus nicht, denn er pflege ſein Ehren-
wort nicht zu geben.

Der Zeuge wird hierauf über ſeine Begegnung mit Tauſch und
das oft erwähnte Geſpräch mit ihm in der Redaktion des „Berl. Tagebl.“
am Fl. Oktober vernommen. Der Vorſitzende erſucht ihn dringend, ſich
bei ſeiner genau zu prüfen, da von dieſer vielleicht das Schick
ſal des Angeklagten abhänge. Der Zeuge weiſt zunächſt darauf
hin, daß, als er im LeckertProzeſſe plötzlich vorgeladen wurde, er ſeine
Ausſage nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht habe, ohne zu
wiſſen, daß er ſich damit in Widerſpruch mit den Ausſagen Tauſchs
ſetzte. Der Beſuch Tauſchs habe äußerlich den Zweck gehabt, Nach
z nach der zweiten Hälfte eines in ſeinen Händen befindlichen

anuſkripts über die Leckertaffaire zu halten. Bei dieſer Gelegenheit
habe er gefragt, wer denn eigentlich dieſer Leckert ſei, worauf ihm
v. Tauſch geſagt habe, er ſei Feuilletoniſt und ſchreibe Theaterkritiken
für die „Tägl. Rundſchau“, dann habe er hinzugefügt, daß Leckert
für die Kun ſchau im Auswärtigen Amte empfangen worden
ſei. Daran habe ſich dann eine zweite Hälfte der Unterredung ge-
knüpft, in welcher v. Tauſch allerlei Mittheilungen über hohe Perſön
lichkeiten machte. Als er dann beim Weggehen ſagte: „Das bleibt
doch unter uns“, habe er, Zeuge, dies auf den zweiten Theil des
Geſprächs bezogen. Er habe die Thatſache, daß Leckert im Auswär-
tigen Amte empfangen werden ſollte, auch ſoſort mit dem Aus
druck des Erſtaunens ſeinem Kollegen Grüttefien mitgetheilt und
dann ſofort zu Papier gebracht. Er habe damals natürlich nicht
geahnt, daß dieſer Vorgang eine ſo große Tragweite erhalten würde,
ſondern habe die Mittheilung nur mit erklärlichem journaliſtiſchen
Intereſſe entgegen genommen. Präſ. Was konnte es denn für
Intereſſe haben, daß ein Mann wie Leckert, den wir hier ja Alle ge
ſehen haben, im Auswärtigen Amte empfangen wird? Der Zeuge
erwidert, daß die Bedeutung Leckerts in den Berichten lag, die über
dieſe ganze Angelegenheit, die zu dem Prozeſſe Leckert-Lützow führte,
in den Blättern erſchienen. Auf wiederholte Vorhaltung des Vor-
ſitzenden erklärt der Zeuge beſtimmt, daß der betr. Artikel des Tage-
blattes nicht etwa auf einer von ihm gezogenen Schlußfolgerung
beruhe, ſondern die d h ung des Herrn v. Tauſch ſo wiedergebe,
wie ſie gemacht worden ſei. Der Vorſitzende erſucht den Zeugen
immer wieder, ſich zu prüfen, ob er ſich nicht irren könne und ob er
vielleicht mit der Hellhörigkeit des Journaliſten aus einem hinge-
worfenen Worte ſeine Schlüſſe gezogen. Der Zeuge beſtreitet dies,
will es aber unentſchieden laſſen, ob Tauſch geſagt hat „Leckert wird
im Auswärtigen Amt empfangen“ oder aber „Leckert ſoll im Aus-
wärtigen Amt empfangen werden

Der Zeuge wird weiter über die anonyme Poſtkarte vernommen,
welche allerlei über Herrn v. Lützow enthielt: Jch glaube, ſo führt er
aus, dieſe Nachrichten könnten für Herrn v. Marſchall, der damalsden Prozeß gen hatte, von Intereſſe ſein, und ich beauftragte
GingoldStaerk, die Karte ins Auswärtige Amt zu bringen. Der
Herr Staatsſekretär ſcheint aber dieſer Karte keine beſondere Bedeutung
deigelegt zu haben, ſonſt könnte ſie an Herrn Gingold-Staerk nicht
zurückgelangt ſein. Es iſt ſo dargeſtellt worden, als ob ich bei Herrn
v. Marſchall nur ſo ein und ausgehe; ich denke, die eidliche Ausſage
des Herrn v. Marſchall wird dieſe Legende doch wohl zerſtört haben.
Später hat mich Herr v. Marſchall einmal zu ſich bitten laſſen und
mir die Frage vorgelegt, von wem ich denn eigentlich die Mittheilung
über den Empfang Leckert's im Auswärtigen Amt erhalten habe. Jch
habe erwidert, daß ich das nicht ſagen könne, worauf der Herr
Staatsſekretär erwiderte: „Dann will ich es Jhnen ſagen: es iſt
v. Tauſch“. Ich habe darauf nicht ja und nicht nein geſagt.
Daß man eine anonyme Poſtkarte an denjenigen giebt,
den ſie intereſſiren könnte, iſt doch am Ende nichts
Abſonderliches Herr v. Tauſch weiß doch am beſten, daß ich auch
ihm einmal eine ſolche an onyme Poſtkarte gegeben babe, in
welcher die Behauptung aufgeſtellt wurde, der Kaiſer habe dem Fürſten
Hohenlohe 150 000 Mk. aus ſeiner Privatſchatulle zur Ausgleichung
der Differenz zwiſchen ſeinem hieſigen und ſeinem Statthäaltergehaltgegeben. Praf: Es iſt auch davon die Rede geweſen, daß
Sie dem Angekl. Tauſch nicht freundlich geſinnt ſein ſollen. Zeuge:
Mir liegt gewiß nichts ferner, als mich in polizeiliche Angelegenheiten
des Herrn v. Tauſch zu miſchen, aber ich muß mich wundern, wie ein
Mann, der zu mir kommt, um mich um Hilfe anzugehen und dem ich
dieſe Hilfe gewähre, zu der Anſicht gelangt ſein ſoll, daß ich ihm
feindlich geſnnt bin. Oberſtaatsanwalt: Und worin be
ſtand dieſe Hilfe Zeuge: Es iſt mir nicht angenehm, dies ſagen
zu müſſen. Herr von Tauſch kam eines Tages zu mir und klagte,
daß er ſich in großer Bedrängniß beſinde. Er habe für
Kreunde Bürgſchaft geleiſtet und werde nun ausW echſelverbindlichkeiten regreßpflichtig gemacht. Er müſſe
4- bis 5000 Mk. haben. Jch ſagte ihm, daß ich außer Stande ſei,
ihm zu helfen, worauf er mich inſtändig bat, mich für ihn bei Herrn
Noſſe zu verwenden. Jch that ihm den Gefallen, erhielt aber einen

ablehnenden Beſcheid. Nun fragte mich v. Tauſch, ob ich denn keinen
Bekannten habe, an den 2 mich für ihn wenden könne. Jch
gab ihm ein Empfehlungsſchreiben an einen be güterten Bekannten.
Nach einigen kam v. Tauſch zu mir und theilte mir mit, daß
er das Geld erhalten habe. v. Tauſch: Herr Dr. Levyſohn hat
meinen Gunſten nur eine Vermittlerrolle geſpielt. Präſ: Das iſt

auch gerade genug. Als Sie im früheren Prozeß befragt wurden, ob
Sie zu Dr. evyſohn „Leckert werde im Auswärtigen
Amt empfangen“, da haben Sie erwidert: „Nein, niemals!“ und
dieſe Verneinung haben Sie verſchiedene Male wiederholt. Wie
wollen Sie denn nun den Widerſpruch v Ihnen und Dr.
Levyſon erklären? Meinen Sie denn, daß Dr. Levyſon einen
Meineid geleiſtet hat? Angekl. v. Tauſch: Nein, keineswegs, daswill ich nicht behaupten. Mir iſt es erklärlich. Er hat etwas heraus
gehört, was er gern hören wollte. glaube ganz gewiß nicht, daß
er ſeine Angaben wider beſſeres Wiſſen macht.

Auf Befragen des Staatsanwalts Dr. Eger beſtätigt Zeuge
Dr. Levyſohn, daß Angekl. Tauſch auch bei anderen Gelegenheiten

manche ittheilungen ihm geſprächsweiſe gemacht
abe.

Unter den vielen Fragen, die RA. Dr. Schwindt in An-
knüpfung an dieſe Ausſage an den Zeugen richtet und die im
Ganzen den Zweck zu haben ſcheinen, angebliche Widerſprüche
zwi en der früheren und der jetzigen Ausſage des Zeugen zu

erühren, befindet ſich auch die, ob er nach dem LeckertProzeſſe noch
einmal im Auswärtigen Amte empfangen worden ſei. Der
Zeuge beſtätigt, daß er auf Erſuchen des Freiherrn v. Marſchall noch
einmal von dieſem empfangen worden ſei; der Staatsſekretär habe
27 dabei gewiſſermaßen eine Ehrenerklärung gegeben, indem er
ihm beſtätigte, daß er nichts dafür könne, daß Gingold-
Staerk in der Redaktion des Tageblattes thatig war. Weitere
Fragen des R.-A. Dr. Schwindt ſollen andeuten, daß der Zeugedoch wohl dem Angeklagten v. Tauſch nicht freundlich geſinnt ſei. So ſolle

er einen anderen Angeſtellten einmal dahin inſtruirt haben, daß von
einer dem Herrn v. Tauſch verliehenen Ordensdekoration keine Notiz
u nehmen ſei. W Ich weiß ſchon, daß Sie hier den
olizeiſpitzel GingoldStaerk, der ſich in unſere Redaktion eingeſchlichen

hatte, gegen mich ausſpielen wollen. Es nd ſich für mich nur
darum, ob in einer beſonderen Notiz die Ordensverleihung ge
meldet werden ſolle, wozu ich keine Veranlaſſung ſah, oder od ſie
durch die Rubrik „Ordensverleihungen“ gemeldet werden ſollte.
Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Jſt es dem Zeugen ip etwa
wirklich nur darauf angekommen, dem Herrn von Tauſch eine Falle zuſtellen Es kann ja ſein, daß er die beſte Ueberzeugung hatte, daß v. Tauſch
ein politiſcher We ſei und daß er ihn nur ſeſh.dgein wollte.

Zeuge: Mir liegt nichts ferner als das. Rechtsanw. Dr. Sello
wünſcht feſtgeſtellt zu ſehen, an welchem Tage von Lützow nach ſeiner
Entlaſſung aus ſeiner erſten Haft bei dem Zeugen Dr. wlohn ge
weſen ſei. v. Lütz ow glaubt beſtimmt, daß es am 23. Ok-
tober geweſen ſei. R.A. Dr. Holtz erbittet ſich mit
Rückſicht auf die r des Herrn MaximilianHarden Andeutungen darüber, ob der Zeuge mit Harden in literariſcher

S lebe. Zeuge: Herr Harden hat hier vor Gericht die
efühle angedeutet, die ihn für mich erfüllen. Er hat dabei geſagt, daß er

mir eine gewiſſe Dankbarkeit ſchulde. Darin hat er Recht er verdankt mir die
erſten Erleichterungen auf der dornenvollen Bahn der Schriftſtellerei
auf die er ſich begeben, nachdem er ſeinem Schauſpielerberuf

Valet geſagt. Jch habe damals ſeine Begabung zuerſt
erkannt und ihm eine große Zeitung geöffnet. Sein Bruder,
der jetzige Oberbürgermeiſter von Poſen, Herr un h kam
damals zu mir und fragte mich, ob ich das Talent ſeines Bruders
für ausreichend hielte. Jch geie es und ſagte: er hat
das Talent, der bedeutendſte Pamphletiſt Deutſchlands zu
werden. Dieſe Prophezeiung iſt eingetroffen. Präſident:
Wollen wir hier das erhältniß der Herren Literaten
zu einander noch weiter erörtern R.-Anw. Dr. Holtz: Jch
wünſchte auch nur zu wiſſen, ob der Zeuge mit Herrn Harden ver
feindet iſt. Zeuge: Verfeindet inſofern, als mich Herr
Harden bei jeder Gelegenheit angreift und ich ihm nie ant
worte. Rechtsanwalt Dr. Lubezynski: Es wird noch
immer die Sache ſo dargeſtellt, als ob das „Berliner n
blatt“ in beſonderer Gunſt bei dem Auswärtigen Amte ſtehe.
Der Staatsſekretär von Marſchall hat doch deutlich feſtgeſtellt, daß
das Auswärtige Amt in keinem anderen Verhältniß zu dem
Berliner Tageblatt“ ſteht, wie zu den anderen anſtändigenZeitungen Nach Beantwortung einer Reihe von Kreuz und

Ouerfragen der Rechtsanwälte Dr. Sello und Dr.
Schwindt wünſcht Oberſtaatsanwalt Dreſcher noch einmal
eine ganz beſtimmte Auskunft von Dr. Levyſohn, ob es
nicht möglich ſei, daß er vielleicht Mittheilungen, die der Föllmerſche
Korreſpondenz entnommen, mit Angaben des Angeklagten v. Tauſch
verwechſelt habe. Zeuge: Nach meinem beſten Willen muß ich
dabei verharren, daß die z nach welcher Leckert im Auswärtigen
Amte empfangen wurde, lediglich auf Mittheilung des Herrn v. Tauſch
zurückzuführen ſind.

it der Verleſung des ſtenographiſchen Bericht s über die frühere Ausſage des Zeugen ſchließt der Vorſitzende
die Sitzung um 5 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 9 Uhr.

Telegramme
Berlin, 2. Juni. Der Geſchichtsmaler Auguſt von

Heyden iſt geſtern geſtorben.
Hannover, 2. Jn der Celluloidfabrik des

Dr. Hungeus in Minden brach geſtern Nachmittag Groß
aus, das ſich ſchnell verbreitete und in kurzer d

echs große Arbeitsſäle mit Maſchinen und Vorräthen c. faſt
gänzlich zerſtörte.

Belgrad, 1. Juni. Der frühere Regent Riſtic
welcher ſchwer erkrankt war, befindet ſich bereits außer aller
Gefahr.

Athen, 1. Juni. Die königliche Yacht „Sphakteria“ iſt
von hier abgedampſt, um den Kronprinzen von Lamia
über Brindiſi nach England zu bringen.

Santiago, 2. Juni. Der ehe Kongreß
wurde geſtern durch Verleſung einer Botſchaft des Präſidenten
eröffnet, welche die Beziehungen aller ſüdamerikaniſchen
Staaten als freundlich bezeichnet. Die argentiniſche Grenzfrage
ſei beigelegt. Die Auslieferungsverträge mit Großbritannien,
Portugal, Braſilien, Paraguay und Uruguay ſeien unterzeichnet
worden.

Aus Nah und Fern.
Unfall in der Brüſſeler Ausſtellung. Geſtern Nachmittag

wurde in der Ausſtellung der Feſſelballon in einer Höhe von
300 Metern undicht das Gas entwich ſehr raſch dem Ballon. Dieſer
fiel plötzlich herunter und ſtürzte auf eine Maſchinenhalle. Bon den
in der Gondel befindlichen Perſonen wurden 3 verwundet.

Eine ſenſationelle Verhaftung, über welche wir ſchon
telegraphiſch berichteten, meldet ein Telegramm aus Oſtende in
Folgendem Großes Aufſehen erregt die Verhaftung des Komman
danten der Oſtender Bürgergarde, des Majors Vanderauvera, unter
der Anklage ſeine Frau vergiftet zu haben, um die Verſicherungsſumme
in Höhe von mehreren Hunderttauſend Francs beheben zu können.

Flüchtig geworden iſt in Lübeck der Rechtsanwalt und Notar
Dr. Burmeiſter, um ſich der Verantwortung vor den Gerichten
wegen mehrerer von ihm verübten rechtswidrigen Handlungen zu ent
ziehen. Er ſoll in einem Konkursverfahren Schiebungen zugunſten
ſeiner Verwandten vorgenommen haben. Dr. Burmeiſter, der in
Lübeck eine große Praxis hatte, dürften beträchtliche Summen zur

Verfügung ſtehen. e„Bon jour Robin, tun te portes tonjours bien!
ſprach der Kaiſer, als er von Urville am erſten Tage ſeines Aufent-
haltes nach Metz fuhr, außerhalb der Bahnhofshalle einen großen,
ſtattlichen Mann er maß 1,97 Meter an. „Morei, Majesté, je
me porte bien“, entgegnete der Rieſe, während der Kaiſer ihm die
Hand gab. Robin hatte in Berlin bei der Garde gedient zur Zeit,
als der Kaiſer dort als Sekondelieutenant neben dem
Flügelmanne ſtand. Er iſt ein geborener Lothringer. er Kaiſer

hatte, obgleich es ſchon lange her iſt, ſeitdem er vom Regimente ab
ging, ihn ſofort in der Menge wiedererkannt. Robin iſt, wie die
„Straßburger Poſt“ erzählt, heute ein wohlbeſtallter Beamter bei der
vereinigten Ortskrankenkaſſe im Landkreiſe Metz.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebum,
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

Weißzenfels, 31. Mai. Lohnbewegung unter den
Bergarbeitern.) Die am geſtrigen Tage in Teuchern abge
Gut Arbeiterverſammlung war von etwa 600 Bergarbeitern beſucht.

s wurden als Forderungen, die den Grubenbefitzern und Gruben
Geſellſchaften übermittelt werden ſollen, aufgeſtellt Abſchaffung der
Akkordarbeit, r VWureng der achtſtündigen Arbeitszeit für die
Arbeiter in der Grube, Lohn für Häuer 4,50 Mk., für Wagen
ſchieber 4 Mk. und für die anderen Arbeiter etwa 3 Mk. bei zehn
ſtündiger Arbeitszeit, Beſchaffung beſſerer Luftzuführung in den
Schächten, Freigabe des 1. Mai und Abzug der Beiträge für
die Knappſchaftskaſſe bei der Lohnzahlung. Die ganzen Forderungen
werden durch das Verlangen der Freigabe des 1. Mai charakteriſirt.
Wir hoffen, daß die betr. Betriebsleiter und Verwaltungen es an
Energie gegen dieſe Anmaßung nicht fehlen laſſen werden.

Torgau, 30. Mai. Ueberweiſung alter ſilberner
Kirchengeräthe.) Jn den letzten Tagen iſt die Nachricht von
einem Silberfunde verbreitet worden, ver gelegentlich einer Be
ſichtigung bei der Garniſonverwaltung gemacht und der Garniſon
kirche überwieſen worden ſei. Die Notiz ließ vermuthen, daß die
Stücke, um die es ſich handelt, r unentdeckt in einer Kiſte ver
borgen geweſen ſeien. Die Sache liegt aber nach der „Magd. Ztg.“

Bisher hatte die Garniſonverwaltung 2 ſilberne
eller und 1 vergoldeten Teller 16 bis 17.5 em im Umfange

die früher wohl beſtimmt als Abendmahlsgeräthe gedient haben, und
eine Oblatenbüchſe von 5 cm Höhe und 8em im Durchmeſſer als Jnven
tarſtücke in Verwahrung. Um dieſe Geräthe ihrer urſprünglichen Be
ſtimmung zu übergebden, ſtellte bei der letzten Lokalreviſion die Gar
niſonverwaltung den Antrag, ſte der Garniſonkirche zu überlaſſen.
Dies iſt nun geſchehen. Einer der Teller, der kleinere, der 16 em
Umfang hat, trägt folgende Jnſchrift: Vor das Hoch Fürstliche
Printz George Regiment 1728 AMenz Juny. Die Oblatendoſe trägt
das kurfürſtlich ſächſiſche Wappen, außerdem die Zahl 1667 und fol
gende Buchſtaben, deren Bedeutung ihrer Entzifferung harrt
J. G. D. H. 2. S. G. C. V. B. O. Weitere Stücke von hiſtoriſchem
Werth als dieſe Abendmahlsgeräthe ſind nicht in Verwahrung der
loſe ltung und Hoffnung auf weitere Funde iſt daher aus
geſchloſſen.

Gardelegen, 1. Juni. r DerAltmärkiſchen Kleinbahn, Geſellſchaft m. d. H. zu Klötze, iſt für
den Bau einer Kleinbahn von Klötze nach Wernſtedt das Enteignungs
recht zur Entziehung und zur dauernden Beſchränkung des für diefe
e in Anſpruch zu nehmenden Grundeigenthums verliehen
worden.

21 Wolmirſtedt, 31. Mai. (Der land wirthſchaftliche
Vein für den Kreis Wolmirſtedt) hielt am Montag
Nachmittag 2 Uhr in „Stadt Prag“ ſeine 2. Generalverſammlung
ab, die trotz des guten Wetters, welches die Landwirthe zum Rübenverziehen benutzen, von 100— 120 Perſonen beſucht war. Die Mit-

gliederzahl beträgt 296.
O Vom Eichsfelde, 1. Juni. (Erinnerungen.) Das

laufende Jahr 1897 iſt ein Jubiläumsjahr eigenſter Art, indem das
ſchlimme Theuerungsjahr 1847 nunmehr gerade ein halbes
Jahrhundert hinter uns liegt. Die älteren unter den hieſigen Ein
wohnern erinnern ſich des damaligen Nothſtandes noch lebhaft und
für weitere Kreiſe iſt es jedenfalls von Jntereſſe, wenn im Nach
ſtebenden einmal die Preiſe wiedergegeben werden, welche im Jahre
1847 für Weizen und Roggen, unſere Brodfrucht, bezahlt werden
mußten. Im Jahre 1846 gab es eine ſolche Mißernte in Deutſch
land, ja in größeren Gebieten Europa's, da in dieſem Herbſte und
im datauffolgenden Jahre bis zur nächſten Ernte die Halmfrüchte
ganz enorm im Preiſe ſtiegen. Zu Beginn des Theuerungs
jahres ließ ſich der Preisſtand für das Getreide noch er
tragen es koſtete der Himpten Weizen 42--45, Roggen
40--42, Gerſte 26--27, Hafer 125--13 Gutegroſchen für S
Gutegroſchen gab es 1 Pfund 26 Loth Schwarzbrod oder 1 Pfund
6 Loth Weißbrod. Anfang Februar: Weizen 46--48, Roggen45--47, Gerſte 33--34, Hafer 16--17 Groſchen. Den höchſten Preis

ſtand wies das Getreide im Monat Mai auf es koſteten Weizen
82——88, Roggen 68--72, Gerſte 50--52, Hafer 20--22 Groſchen
Schwarzbrod für 2 Groſchen 1 Pfund, eißbrod 21 Loth. Am
Jahresende notirten folgende Preiſe Weizen 1 Thaler 10 Groſchen,
Roggen 22 Groſchen, Gerſte 181 Groſchen, Weißbrod 2 Pfund
4 Loth, Schwarzbrod 2 Pfund 30 Loth für 2 Groſchen. Vergleicht
man dieſe letzteren Preiſe mit denen um die Mitte des Jahres, ſo kann
man deren bedeutende Höhe ermeſſen, die das Dreifach e betrug. Der
Stand der Getreidepreiſe hatte auch auf die Bier und Branntwein
preiſe Einfluß; Bier koſtete zu Anfang des Jahres Sum die Mitte 16 und am Schluß des Jahres 7 Pfg. das Maaß
Branntwein 10 Pfg., 1 Gr. 4 bezw. 10 Pfg. das Kännchen. Nur die

leiſchpreiſe wurden von der Theuerung wenig berührt. Aus obigen
ahlen ergiebt ſich, daß, mit unſeren gegenwärtigen Verhältniſſen

verglichen, um die Mitte des Jahres 1847 die Getreide und Brod
reiſe enorm hohe waren und keineswegs wieder herbeizuwünſchenad Allerdings ſteht dies bei den heutigen Verkehrsverhältniſſen

nach menſchlichem Ermeſſen kaum wieder zu erwarten. (Wenn hier
von Groſchen die Rede iſt, ſo ſind dies ſtets Gutegroſchen zu 12 Pfg.,
24 Gutegroſchen 1 Thaler der Himpten ungefähr 31 Liter.

Altenburg, 1. Juni. (Großfeuer.) Bald nach Mittag
entſtand heute in den Arbeitsräumen der Kartonnagenfabrik von
Wittig u. Co. ein Schadenfeuer, das reiche Nahrung fand und darum
in kurzer Zeit nicht nur die Fabrikationslokalitäten einnahm, ſondern
ſich auch auf das angrenzende dreiſtöckige Wohnhaus erſtreckte und
die benachbarte Pechſiederei von Schmidt u. Co. bedrohte. Infolge
einer neuen wahrſcheinlich mißverſtandenen Polizeiverordnung
über Feuer Alarmſignale wurden die Alarmglocken erſt
eine reichliche Stunde nach Ausbruch des Brandes in Be-
wegung geſetzt, weshalb die Feuerwehr nicht rechtzeitig
in genügender Stärke erſchien, um erfolgreich eingreifen zu können.
Zum Glück lag nahe beim Brandherde die Kaſerne des 2. Bataillons
vom hieſigen Regiment, deſſen Mannſchaften ſofort zur Hilfeleiſtung
kommandirt wurden und ſo ſchnell zur Stelle waren, daß ihnen die
Bergung der im Wohnhauſe befindlichen Mobilien zumeiſt gelang
und daß ſie die Bewohner alle zu retten vermochten, wenn es auch
in ein paar Fällen nicht ohne große Schwierigkeiten glückte.
die Sicherung der Pechſiederei war das Werk der tapfer

Soldaten, denn ſie brachten die nahe beim
randherde aufgeſpeicherten Pechfäſſer rechtzeitig von der
efährlichen Stelle und entzogen dem Feuer nach der Richtung derPrehſiederei hin die Nahrung. Da vom nahen Bahnhofe und aus

der Aktienbrauerei Spritzen mit Bedienungsmannſchaften anrückten
und ſpäter auch die Feuerwehr tüchtig eingriff, ſo wurde das Feuer
in der vierten Stunde bezwungen, aber die Fabrik und das Wohn
haus find vernichtet und ein nicht unbedeutender Schaden verurſacht
worden, der am ſchwerſten die Inhaber der ſtark beſchäftigten Firma
trifft, aber auch für einzelne Bewohner des Vorderhauſes, die nicht
verſichert hatten, ſehr empfindlich iſt.

JFena, 1. Juni. (Univerſitätsfechtlehrer RouxDer weitbekannte frühere langjährige Univerfſitätsfechtmeiſter Wilhelm

Roux iſt im 80. Lebensjahre geſtorben.
S Koburg, 1. Juni. (Statiſtikerkongreß.) Der auf

W Tage berechnete Kongreß deutſcher Statiſtiker hierſelbſt iſt vom
eich und ſämmtlichen Einzelſtaaten beſchickt worden.

Auch

Berant wortlich für die Redaktion i. V. Alfred Zebeling, fürden Inſeratentheil Ernft Huebſch, beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion

n. d l ner ſfön a r eDeine in Gatte o er



Aufgebot.
Crumpa wird die angeblich ge

r s r ActienGeſellſchaüber 600 Mark nebſt

Domänen Verpachtung.

Auf Antrag der Wittwe Marie Susanna SeibicKe geb. Stünz in G im v r 3 e
und vernichtete Stammactie Nr. 1432 der furter Etenbah ne Denarre
ft für Draunkohlen Verwerthung g. 9 Mittelhof mit n en re

Talon und Dividendenſcheinen für die Jahre 1892 S hanſe, ſoll von Johannts 1898 ab auf
und 1895 hierdurch aufgeboten. Der Inhaber der vorbezeichneten Urkunden wird achtzehn Jahre, mithin bis dahin 1919
aufgefordert, ſeine Anſprüche bis ſpäteſtens den

II. Oktober 1897, Vormittags II Uhr
bei dem unterzeichneten Gericht, Kleine Steinſtraße 7, Zimmer 33, anzumelden und
die Urkunden vorzulegen, widrigenfalls letztere für kraftlos erklärt werden.

Halle a. S., den 9. März 1897.
Königliches Amtsgericht S.

Bekanntmachung.
Am 1. Juni wird in Zſcherben im Saglkreiſe eine für Fernſprechbetrieb

eingerichtete, mit der Orts Poſtanſtalt vereinigte TelegrapheuBetriebsſtelle für
den allgemeinen Verkehr mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet.

Halle a. S., den 31. Mai 1897.

6787]
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor.

Wehlack.

Bekanntmachung.
In Betreff des am 17. und 18. Juni d. J. auf dem hieſigen Roßplatze ſtatt

ndenden Vieh und Krammarktes wird für die betheiligten Gewerbetreibenden
ekannt gegeben

Die Verlooſung beziehungsweiſe Anweiſung der Plätze für Karouſſels, Schau
buden, Schießbuden, Spielbuden, Kaffee
und Schmalzkuchenbäcker erfolgt am

Dienstag, den 15.
erkaufsſtände der anderen Handelsleute amVormittags von 10 Uhr ab, für die

Mittwoch,
von Vormittags 9 Uhr ab auf dem Roß

Die Ausgabe der polizeilichen Erlaubnißſcheine und Standzettel erfolgt am
15. und 16

von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.
Zum Empfange der Erlaubnißſcheine 2c. ſind die Gewerbe AnmeldeBeſcheini

Gewerbeſteuerzettel mitzubringen und vorzulegen.gungen reſp.Halle a. S., den 26. Mai 1897.

buden, Schmuckwaarenhändler, Konditoren

Jnni
den 16. Juni
platze.

Juni

Die Polizei- Verwaltung.

XXX II. Kunstausstellung
Kunſtvereins zu Halle a. S.
im Saale der Volksſchule, Ueue Promenade 13

vom 23. Mai bis 30. Juni, 10--6 Uhr.
Wöchentlich Wechſel der Gemälde.

Eintritt 50 Pfg.,Mittwoch, Sonnabend und Sonntag von 1 Uhr an 25 Pfg. Mitglieder frei.

des

FPATEITE S. rezu mäss. Preisen dureh das Länder gut u. schnell releen S

Patenthureau S CI, LEIPZIG
Veuerbaute Villa

herrſchaftl. eingerichtet, m. Garten, preiswerth f
Lehmannoder Gr. Berlin 1. Th

Friedenstrasse 17
bei Wittekind,
verkaufen. Näh. Friedenſtr. 14u Werr Halle a. S.

Herrlicher
Landſitz

in beliebtem, klimat. Luftkurorte (520 mm
ü. M.), p. Bahn 2 Stde. von Dresden,
wegen nothgedrungenen Wegzugs ſofort
billig zu verkaufen. Prächtige, fonnige,
geſündeſte Lage, dicht am Wald, Quell
waſſerleitung, Obſt- und Gemüſegarten,
Gewächshaus, neues maſſives Gebäude.
Vorzüglich m für Familien zum
Sommer- und Winteraufenthalt, für

Pensionat, Sanatorium,
Kur- und Heilanstalt oder
Heimstüätte jeder Art ete.,
wie auch zu Anlage großer Gärtnerei.
Nebenan auch ſchöne Vilenbaustellen
ſpottbillig. Näheres durch Hofſpediteur
E. Genecke in Lauenſtein i. S.
Ritterguts Verpachtung.

Das Rittergut Haſelbach, unmittelbar
an der Eiſenbahn zwiſchen Leipzig unde gelegen, ca. 62 Hektar Felder
und Wieſen (beſter Weizen- und Rüben-
boden) enthaltend, iſt vom 1. Juli 1897
ab auf 15 Jahre zu verpachten. Die
Pachtbedirgungen liegen beim Gemeinde
vorſteher Herr Graulig zu Haſelbach W Ein
a aus, der auch weitere Auskunft er

eilt.

Rittergut Haſſelbach bei Dreben S.-A.,
den 25. Mai 1897. 16704
Die Gutsverwaltung.

Ein umfängl. Grundſtück

in Weimar
(gegenüb. d. Bahnhof) m. Comptoir, Pferde
ſtall u. Niederlagsräumen, worin gegen
wärtig Spedition, Fuhrwerk, Kohlen u.
Holzhandel betrieben wird, iſt Familien
verhältn. halber ſofort billig für nur
35,000 zu verkaufen. Jn beſter
Wohnungslage an einer bis auf
dieſes Grundſtück voll bebauten Straße,
bietet es auch (ohne die Vorgärten) bei
circa 2240 qm 6--7

herrl. Bauſtellen
einſchl. einer Eckſtelle. Näheres durch Hof

Bekanntmachung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll
das im Grundbuche von Halle a. S.
Band 23, Blatt 821 verzeichnete

Bärgaſſe 5
belegene Grundſtück
vor dem hieſigen Königlichen Amtsgerichte,
kl. Steinſtraße 7, Zimmer Nr. 31,
am 18. Juni d. Js. Vorm. 9 Uhr
verſteigert werden. [6239

Unterzeichneter beabſichtigt ſein hier in
m chaft belegenes, ca. 700 Mrg.

große

Rittergut Schwarzholz I

zu zeitgemäßem Preiſe zu verkaufen.
Rittergut Altenzaun b. Arneburg

a. Elbe, im Mai 1897.

6766 Koceh.
Zu verk. Weg. Veränd. mein. Wirth-

ſchaft bin ich geſ., meine unterſchlächtige
Waſſermühle zu verkaufen. Dief. hat ca.
6 Fuß Gefälle, ſehr ſtarke Waſſerkraft, die
Wipper gen., braucht daher kein. Dampf;
ſie iſt ſeit 100 J. in d. Fam. u. beſt. a.
2 Mahlgäng. u. 1 Spitzgang m. franz.
Stein., beſitzt e. Dreſchmaſch. u. e. Kreis
ſäge, wo ſtets mehr. 100Schck. Getr. gedroſch.
u. mehr. 100 Meter Holz geſchn. w. ſind.
Das Etabl. iſt. d. einz. im Orte u. eign.
ſich ſ. vorz. Lage weg. zu viel größ. Betriebe.
Es bef. ſich dab. e. ca. 2 Mrg. gr. Gras u.
Obſtgart., e. Gemüſegart. u. Länderei, w.
ev. mit verk. w. Z. Gröoſt. geh. e. Gemeinde
Holzgerechſ., w. jährl. 7--9 m Buchenholz
u. ein. 100 Well. betr. Das Wehr u.
Waſſerbett u. Grundwerk iſt in gut. Zuſt.
Eigene Fiſcherei. Land nach Uebereinkunft.
Eines der ſtärfſten Waſſer a. Wipper.
Refl. w. ſich dir. an mich w. Louis Pleiter

Mühlenbeſ., Nohra b. Wolkramshauſen,
Kreis Nordhauſen. (6765
Für das Rittergut Schafſtaedt
werden zum 1. Juli a. er. ein
Jnſpektor und eine Mamſell

eſucht. Meldungen und Zeugnißab-
chriften ſind an den Vorſtand der

Zuckerfabrik Schafſtgedt, A. Hoch-
heim Co. z. H. des HerrnH. MHochheim zu richten. nliche

öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.
Geſammtfläche 350,336 ha, darunter

Acker 248,349 ha, Wieſen 12,460 ha.
Grundſteuerreinertrag: 10 058,31 Mark.
Bisheriger Pachtzins 14694,40 Mark.

Oeffentlicher Bietungstermin iſt auf

Montag, den 28. Juni d. Js.
Vormittags 11 Uhr

im oberen Sitzuigsſfaale des Regierungs
gebäudes vor dem Regierungs Rath
Wenderhold anberaumt.
Zur Pachtübernahme iſt ein eigenthüm

liches, jederzeit verfügbares Vermögen von
120 000 Mark erforderlich. Pachtbewerber
haben ſich über dieſen eigenthümlichen
Beſitz und über ihre landwirthſchaftliche
und ſonſtige Befähigung durch re

eugniſſe, womöglich vor Beginn des
ermins, ſpäteſtens in demſelben nachzu

weiſen. Die Pachtbedingungen liegen in
unſerer Domänen-Regiſtratur hierſelbſt,
ſowie im Bureau des Domainen-Rent-
amts Caſſel I offen und können gegen Er
ſtattung der Schreibgebühren und Druck-
koſten von uns bezogen werden.

Beſichtigung der Domäne iſt nach vor
heriger Anmeldung bei dem Adminiſtrator
Herrn Spötter geſtattet. [6218

Caſſel, am 11. Mai 1897.
Königliche Regierung,

Abtheilung für direkte Steuern, Domänen
und Forſten B.

Wieſenverpachtung.

Die der hieſigen Pfarre gerigen
Wieſen von ca. 40 Morgen in Collen
berger Flur ſollen

Mittwoch, den 9 Juni
Nachmittag 3 Uhr

an Ort und Stelle in einzelnen Parzellen
an den Meiſtbietenden auf 6 Jahre ver
pachtet werden.

Collenberg, den 31. Mai 1897.

(6750 Das Pfarramt.

Ein Rittergut,
unweit Kiel, in ſchöner Lage, von

Holſteins, 750 roß, ſchöneGebäude, 16 Pferde, 100 St indvieh
und viele Schweine, iſt käuflich. Forde
rung 330060

C. A. Rathmann, amburg,Weidenſtieg 24. eGüterCommiſſionär.
PS. Nur wirklich gute und rentable

e werden von mir zum Verkauf
offerirt.fVeryahſtung

Mittwoch, den 9. Inni

Bündor bei Merſeburg im Gaſthofe
zu Bündorf

Nachmittag 2 Uhr,
die des Rittergutes Gensa bei Merſe
burg im Gaſthofe zu Genſa

Nachmittag 4 Uhr
öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verpachtet werden.

Bey ling
reitag, den 4. Juni, Nachmittags

5 Uhr, ſollen die der Gemeinde Domnitz
gehörigen

bftuntzungen
im Altnerſchen Gaſthofe daſelbſt meiſt-
bietend verpachtet werden, wozu Kauf
luſtige eingeladen werden. (6706

Die Ortsbehörde.

Die di. sjahre Dbſthußung
an Kirſchen, Pflanmen, Birnen und
Aepfeln der zum Rittergut Mücheln
bei Wettin gehörigen Obſtpflanzung
ſoll Arritng den 4. Juni, Vormittags
10x Uhr meiſtbietend im Gaſthofe zu
Mücheln, unter ſofortiger Zahlung des
Pachtgeldes verpachtet werden. (6751

Kirschenverpachtung.

Sonnabend, den 5. Juni,
Nachmittags 3 Uhr

verpachte ich meiſtbietend den diesjährigenKigſchen Anhang im Ghaſthofe. Se

dingungen im Termin.
Kütten bei Petersberge.

6704] RKirſchen-Verpachtung.

Die diesjährige Kirſchennn des
Rittergutes Quetz und der Intereſſenten

ſpediteur R. Geueke, Lauenſtein i. S.
Vorſtellung nur Mittwoch Nachmitt4 Uhr erwünſcht. r

u Quetz Dölsdorf ſoll chtet
werden. Gebote bis Sonnab den
5. Juni er. nimmt entgegen

Quetz, den 1. Juni 1897.
Der Rechnungsführer.regel 6752

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87

Qualität eins der beſten Güter Schleswig

[16635

ſoll die Obſtnutzung des Rittergutes

Formular-Yerlag von Otto Thiele,

Halle a/S., Leipzigerſtraße Nr. 87.

iſi
(Verlag der „Halleſchen Zeitung“.)

für jeden Amts und Gemeindevorſteher, ſowie
für jeden Schiedsmann und Standesbeamten.

Vihhtig

V a) Formulare für Amio- und Gemrinde-Yorſteher und Schiedsmänner.

For
mular Bezeichnung des Formulars

Nr.

1 GeſchäftsJournal. 1 2 2 4603/3a Reſtverzeichniß, Titelb. od. Einlage 75 1 2 2 460
4Verhandlungs-Protokoll 75 1 2 2 4605 Bekanntmachung. S 65 1506 Einladung zur Sitzung 2 S 1 1757 Strafausfertigung 751 1 2 2 4608Strafverfügung 75 1 2 260) 4609 Fabrimgszengniß zum freiw. Eintritt S 40 55--70 130

10Verantwortliche Vernehmung 130) 185) 240 425
11 Aufford. zur Rückkehr i. d. Dienſt S 55--170 130

12/12a Nachweiſ. J Strafgelder,
Titelb. od. Einlage 75 1 40 2 2 46013/132 Voranſchlag Titelb. od. Einlage 75 1 40 2 260 460

14/14 al Rechnungsbuch, Titelb. od. Einlage 75 1 2 2 460

15 ArmenAtte ſt 55--70 13016 r einigung 55 70) 13017 anzerlaubniß 40 55--70 13018 Erinnerungen 125 451 65 15019 Vorladungen 20 40) 5570 13020 Mahnzettel 551—-70 13021 Pfändungsbefehl. 20 55--70) 13022Behändigungsſcheine. 20 40 551--170) 130
33 Quartiervillets 151 251 1351--40 7024 Flamze ge ge --I251 454 804 1180(25) 25 Ladung des Beklagten 25) 45) 65--80 150

(29) 26 Ladung des Klägers. 25) 45)] 65-80 15027Nachweiſ. d. i. Um J oder gemäß
8 7 d. Gew.St.G. ſteuerf. betrieb.
ſteh. Gewerbe, Muſterl(Tit. od. Einl. 60 110) 1 45) 180 325

28Nachweiſ. d. Reſult. d. Einig. bezw.
Schätzung b. Manöver Entſchäd.
(Titel od. Einl.) 60 1 101 1 451] 180 312529 Perſonen Verzeichniß Muſter III
(Titel od. Einl.) 1 180) 250 3 512531Staatsſteuerrolle, Muſter V (Tit.

od. Einl 11801 2501 512532 Gemeindeſteuerliſte (Art. 24 sub 10)
(Tit. od. Ein 1201 220 3 20133Staatsſteuerliſte Muſter A (Titel

d. Ein 1 2 3 4 7-34Bekanntmach. z. Erricht. ein. Wohn
hauſes außerhalb der Dorflage 55 105) 1175

35 BauConſens 1 10 1 180 32536Pfändungs-Protok. (b. fruchtl. Pfän

dungs:Verf 1 10 1 1 32537Anmelde-Beſcheinigung v. Außerhalb 45] (60-85 150
38 Erlaubniß zur Abhaltung von Ver

einsvergnügen S 5 105 17539 Ueberweiſ. zur Einkommenſteuer 50 -9040Anhang z. Staatsſteuerliſte, Muſt. A

(Titel od. Einl.) 1 10 1 1 32541Nachweiſung üb. perſönl. Verhältniſſe 75 1 125 225
42Vorladung zur Unfallunterſuchung S 1 17543KrankenkaſſenVerſ.An u. Abmeld. 30 80) 105] 175
44 An und Abmelde-Beſcheinigung 55 105 17544b Beſcheinigung üb. erfolgt. Wohnungs

wechſel innerhalb der Gemeinde 45 60--85 150
45 Geſinde-Dienſtbücher. 1 2 75 3 4 846Aufrechnungs-Bücher f. Alters und

Jnvaliditäts Verſicherung 4 850 12 2747 Antrag auf Kreisbeihilfe 110 1 190 34048Liquidation üb. Reiſekoſt. u. Tagegeld. 30 55) 105 175
49 Anmeldung zur UnfallVerſicherurg 55 105) 175
50 Belag zur Begründung des Steuer

abgangs S 1 2 260 46051 Hebebuch (Titel od. Einl.) 1 1 2 3 525
52Hebeliſte (Titel od. Einl.). 1 1 2 3 512553 Steuerzettel S 1 2 260 46054 Lieferzettel S 1 2 260 46055 Verzeichniß d. Einnahmereſte an direkt.

Staatsſteuern (Tit. oder Einlage) 1 2 260 4 60
56 Verhandlungen über die Erörterung

57 der Einkommenſteuer u. Ergän
zungsſteuerBerufung nebſt Ver
füg. an die Gemeinde-Vorſteher 1 1 2 3

58 Trichinenſchau Formulare 1 10 1 159 hrkarten z. Fahren a. d. Fahrrade 1 1 75 2 3
60 An und Abmelderegiſter 1 2 3 461 Zugangsliſte, Muſt. VII 1 2 262 Abgangsliſte, Muſt. XVIII 1 40) 2 263Arbeitsbücher (für männl. Arb. blau

Umſchl., für weibl. Arb. braun

e e 2 u 3 5 6e bD) Formulare für Siandesbeamte. Wo

For 25 50 75 100 200mular Bezeichnung des Formulars Stück Stück Stück Stück Stück
Nr.
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Frühjahrsparade des Gardecorps.
Berlin, den 1. Juni.

In dem Tempelhofer Felde fand heute Vormittag die
diesjährige große Frühjahrsparade über die Berliner und
Spandauer Garniſon ſowie über das Lichterfelder Kadettencorps
vor dem Kaiſer ſtatt. Die Feldzeichen der Fußtruppen holte
die erſte Kompagnie des 2. Garderegiments unter Hauptmann
d. Magßen, die Standarten der Kavallerie eine Eskadron der
Gardeküraſſiere mit dem Trompetercorps und dem Pauken-
ſhläger an der

Hinter der Bockbrauerei, am begann es bald
nach s Uhr lebendig zu werden. Dort ſammelten ſich die zur nächſtenUmgebung des gaiers gehörenden Offiziere und See
während die große glänzende Suite am len Flügel der Parade

aufſtellung neben den Stäben hielt. Ein großer Theil der
höheren Offiziere ſowie die fremdländiſchen waren im Hofe der
Kaſerne des 1. GardeDragoner Regiments zu Pferde geſtiegen.
Von dort ritten zum Paradefelde der Oberſtkämmerer Erbprinz
u Hohenlohe-Oehringen in der Uniform des 3. Garde-
lanenRegiments, der Chef des Eeneralſtabes der Armee,

Generaladjutant Graf Schlieffen, der ſächſiſche Geſandte Graf
von Hohenthal und Bergen in der Majorsuniform derſächſiſchen Gardereiter, der Juſpetteur der 2. nern

General der Kavallerie Edler von der t in hellblauer
Attila des Huſarenregiments Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich
mit umgehängtem Pelz, der Präſes der Generalordens
kommiſſion Prinz zu Salm-Horſtmar, der ruſſiſche Militär
bemächtigte Flügeladjutant Prinz Engalitſchew, der Gouverneur
Generaladjutant Graf v. Wedel, die Militärbevollmächtigten
Englands, dieſer in rother Uniform, Frankreichs, Spaniens,
Italiens, dieſer, Oberſt Prudente, in der Uniform der Berg-
ſaglieri mit federumwalltem Hut, Bayerns, Sachſens, Württem
bergs, der bisherige Adjutant des Kriegsminiſters Major Graf
Brühl in ſeiner neuen Uniform der Kaiſer NikolausHuſaren,
der kommandirende General des 3. Armeekorps General
v. Lignitz, Prinz Albert von SchleswigHolſtein in heſſiſcher
Dragoner Uniform und Prinz Friedrich Leopold. Jn Equi-
agen erſchienen die Prinzeſſin Aribert in zweiſpännigem undle Prinzeſſin Friedrich Leopold in vierſpännigem offenen

Wagen mit Vorreiter. Die Prinzeſſin Friedrich Leopold, die
eine fliederfarbige Seidenrobe trug, hatte ihre ſiebenjährigeTochter n Viktoria Margarethe bei ſich.

Der Kaiſer und die Kaiſerin trafen 20 Minuten
vor 9 Uhr vom Neuen Palais auf dem Bahnhof Groß-
görſchenſtraße ein und ſtiegen zu Pferde. Der Kaiſer trug die
Uniform des 2. Garde Regiments mit dem Orangebande des
Schwarzen Adlerordens, das auch die Kaiſerin mit dem Stern
auf der Bruſt zu der Uniform des Küraſſier Regiments Königin
angelegt hatte. Die hohe Frau trug diesmal nicht wie ſonſt
den weißen Hut, ſondern den ſchwarzen Dreiſpitz der ehemaligen
BayreuthDragoner mit ſilberner Schnalle und weißem Stutz.
Kaiſer und Kaiſerin ritten neben einander im Schritt. An der
Ecke der Kirchhofsmauer überreichte eine Dame dem Kaiſer eine
Bittſchrift, die er freundlich entgegennahm. Jm Gefolge be
ar ich die Generale und Adjutanten vom Hauptquartier,
owie die Gräfin Baſſewitz zu Pferde

Nach der Begrüßung mit den Prinzeſſinnen wurde von
den Truppen zuerſt im Ganzen, dann brigadeweiſe präſentirt.
Die Trommeln raſſelten, die Trompeten ſchmetterten, die mit
vielfachen Erinnerungszeichen geſchmückten Fahnen ſenkten ſich,
und über den weiten grünen Plan zogen die feierlichen Klänge
des „Heil Dir im Siegerkranz“. Aus tauſendfachem Munde
wurde der kaiſerliche Gruß:, Guten Morgenl“ erwidert, als der Kaiſer
unter Vorritt der beiden Generaladjutanten die r abritt, an
ſeinerSeite dieKaiſerin. Es fand nür ein Vorbeimarſchſtatt.
Die Regimenter des erſten Treffens defilirten in Regiments
kolonnen, die ſelbſtſtändigen Bataillone in Kompagniefront-
kolonnen, die Eiſenbahnbrigade in Brigadekolonne, die Kavallerie
in Eskadronsfronten, die Artillerie in Batteriefronten, der
Train in Kompagniefronten im Trabe. Als das 2. Garde
regiment antrat, v der Kaiſer ſeinen Säbel und ſetzte ſich an die
Spitze des Regiments, um es der Kaiſerin vorzuführen. Die
beiden älteſten Söhne des Prinzen Albrecht waren als Zug-
führer bei dem 1. GardeDragoner Regiment eingetreten. Die
ganze Parade hatte nur eine Stunde gedauert. Nach der
Kritik ſetzte ſich der Kaiſer an die Spitze der
und führte ſie nach dem Schloß. Die Kaiſerin begab ſich zu
Wagen in die Stadt.

Eine derartige kurze Parade hat auf dem Tempel-
hofer Felde noch nicht ſtattgefunden. Eine Ausnahme war
es, als Unwetter Veranlaſſung gab, daß die Truppen
1886, ohne vor dem Kaiſer geſtanden g. haben, vom Tempel
S Felde direkt wieder nach den Kaſernen zurück befohlen
wurden.

Als Urſache der Paradeabkürzung ſind alsbald die ver
e Gerüchte laut geworden, von denen eines beſagte,
ie Kaiſerin r unpäßlich geworden. Dies iſt glücklicherweiſenicht der Fall. Jn mütaäriſchen Kreiſen wird erklärt, der Kaiſer

hätte einer „dringenden Staats Angelegenheit“ wegen ſich ſofort
in das Schloß zurückbegeben müſſen.

Die Friedensverhandlungen zwiſchen
Griechenland und der Pforte.

Durch Jrade des Sultans iſt der am 20. Mai begonnene
Waffenſtill ſtand um 14 Tage verlängert worden. Es
wird jedoch gleichzeitig mitgetheilt, daß die Pforte auf eineabermalige Seriſegerte des S ſich nicht ein
laſſen werde, weil ſie befürchtet, daß Griechenland einen
längeren zur Fortſetzung ſeines bisherigen zweideutigen Ver
allens benutzen würde. Die Pforte verlangt ferner, daß der
affenſtillſtand nur vom türkiſchen Hauptquartier abgeſchloſſen

werde. Die Friedensver handlungen haben
noch nicht begonnen. Der Pforte wurde allerſeitserklärt, da feine Ausſicht auf eine der durch die
Mächte fe et iedensbedingungen vorhanden ſei. Trotz
em dauert hier die Agitation für die Angliederung

Theſſaliens fort.
Zur h der türkiſchen Armee wurde imGebiete Turnavo, Trikkala, Karditza, Lariſſa und De

nKonfiskation der Ernte gegen Quittung angeor
Nachricht dürfte als die wichtigſte unter den heute vorliegenden
zu betrachten ſeien. Wenn ſich die Türken der geſammten Ernte
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in Theſſalien bemächtigen, ſo iſt Griechenland von einer Hungers
noth bedroht, und da die ausgeſtellten Quittungen ſpäter zubeträchtlichen Entſchädigungsforderungen an die griech ſche Re

gierung als Legitimation dienen werden, ſo ergiebt das eine
weitere ins Gewicht fallende Steigerung der Kriegskoſten.
Grund genug für das Miniſterium Ralli, aus ſeiner bisherigen
zweideutigen Haltung herauszutreten und ernſthaft die Ver
mitten narbemernrge er Mächte zu unterſtützen.

ie türkiſche Flotte wird reorganiſirt.
Veranlaßt durch die andauernde Erregung der mohamedaniſchen
Kreiſe über die Unthätigkeit der türkiſchen Marine während
des letzten Krieges und durch das ziemlich allgemein geäußerte
Verlangen nach Erſetzung des Marineminiſters, ſowie durch in
gleichem Sinne erfolgte Kundgebungen des Offizierkorps des in
den Dardanellen liegenden Geſchwaders richtete der Sultan
eine Depeſche an den Geſchwaderkommandanten, welche beſagt,
der Marineminiſter habe den Sultan über den Zuſtand
der Flotte ungenügend unterrichtet, und der Sultan werde
nach Beendigung des Krieges die Reorganiſation der Flotte
veranlaſſen und ſofort drei Prrh zur Neuherrichtung
War England ſenden. Dieſe Depeſche erzielte eine beruhigende

rkung.
Es werden Verhandlungen mit einer en 1 Werft ge

pflogen, welche vorſchlug, das Marinearſenal für 5 Jahre zu.
übernehmen, ſowie die Neuherrichtung und Ausbeſſerung aller
Kriegsſchiffe e. und 6 neue Schlachtſchiffe zu bauen
und zwar drei ekſter u mit einem Gehalt von 10000
Tonnen und drei zweiter Klaſſe mit einem Gehalt von 6000
Tonnen, wobei eine kürzere Lieferzeit in Ausſicht geſtellt wird,
falls die Schiffe in England auf eigenen Werften hergeſtelltwerden könnten. Die Pforte hätte als Gegenleiſtung 5 Mill.

Pfund in 5 Jahresraten zu bezahlen.

Heer und Marine.
Perſonal- Veränderungen in der königl. preuß.
Armee. Offiziere Portepeefäbnriche c. Ernen-
nungen, Beförderungen und Verſetzungen. Ab

ſchiedsbewilligungen.
m Sanitätskorps. Dobberkau, Unterarzt vom

Jnf.-Regt. Nr. 20, Müller, Unterarzt vom Vnf.-Regt. Nr. 42,
behufs Uebertritts zur Kaiſerlichen Marine aus Königlich Preußiſchen
Militärdienſten entlaſſen. Den 12. April. Dr. Garlipp, Unter
arzt vom Jnf.-Regt. Nr. 97, den 13. April, Dr. Siering, Unter-
arzt vom Jnf.-Regt. Nr. 71, den 14. April, Dr. Grumme, Unter
arzt vom Jnf.-Regt. Nr. 94, Dr. Berger, Unterarzt vom Jnf.
Regt. Nr. 26, ſämmtlich mit Wahrnehmung je einer bei ihren
Truppentheilen offenen Aſſiſt.-Arztſtelle beauftragt.

war r
Als die Begnadigungspraxis des „Privatſekretärs“

Pfahl im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Sprache kam, äußerte

bekanntlich der Juſtizminiſter Schönſtedt ſein Mißfallen über den
Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Aſſeſſor Otten, weil dieſer u. a.
von dem räthf lhaften „Glück“ geſprochen, welches der Angeklagte
Pfahl mit ſeinen Begnadigungsgeſuchen gehabt hatte. Wie die
„Hildesh. Ztg.“ jetzt mittheilt, iſt laut miniſterieller Verfügung Aſſeſſor
Dr. Otten, welcher bereits ſeit vier Jahren als beſoldeter Aſſeſſor

bei der Staatsanwaltſchaft thätig iſt, vom 1. Juni ab als
unbeſoldeter Aſſeſſor an das dortige Amtsgericht verſetzt. Zu ſeinem
Nachfolger iſt der Aſſeſſor Schmidt ernannt, welcher ſechs Monate
bei der Staatsanwaltſchaft beſchäftigt war. Bemerkenswerth iſt auch,
daß der pp. Pfahl wegen mehrerer in amtlicher Eigenſchaft gemachten
Aeußerungen des Aſſeſſors Otten letzteren mit einer Privatklage über

zogen, daß aber Otten einen Strafantrag, den er in amtlicher Eigen-
ſchaft gegen Pfahl wegen eines von dieſem ausgehenden Zeitungs-
artikels beleidigenden Jnhalts geſtellt hatte, zurückgenommen hat.
Dem Vernehmen nach, hat Dr. Otten die Abſicht ausgeſprochen, die
Beamtenkarriere aufzugeben.

Vermiſchtes.
Kaiſerliche Auszeichnung eines Urlaubers. Mit dem

Kaiſer nach Berlin gereiſt iſt ein Gefreiter des erſten Garde
Regiments zu Fuß, der in Pröckelwitz auf Urlaub war. Der
Kaiſer hatte ihn dort bemerkt und w m und gefragt,
wie lange er noch Urlaub habe. „Der Urlaub iſt morgen zu
Ende, Majeſtät lautete die beſtimmte Antwort des Gefreiten.
„Na“, meinte launig der Kaiſer, „dann können wir ja bisBerlin zuſammenſpannen.“ Auf Befehl des Kaiſers durfte der Ge
freite auch wirklich mit dem Hofzuge mitfahren. In Marienburg
mußte er ſich bei der Fahrt nach dem Schloß und zum Bahnhof
auf den Vock der kaiſerlichen Equipage neben den Kutſcher ſetzen.
Als der Kaiſer nach Beſichtigung des Schloſſes auf den Schloßhof
hinaustrat, ſagte er zu dem Gefreiten „Jetzt iſt es wohl Zeit, daß
wir weiterfahren.“

Das Befinden des Pfarrers Kneipp iſt nach dem geſtern
ausgegebenen Bulletin ein gutes. Der Patient konnte im Laufe des
geſtrigen Tages auf eine Stunden das Bett verlaſſen.

Zu der Affaire von den eher begrabenen Sektirern
berichten die Odeſſaer Blätter und der „Beſſarabez“, daß unter der
3. und 4. Gruppe der zuletzt ausgegrabenen Leichen ſich außer der
Prophetin Vitalia auch die Mutter und der Bruder Fedor Kowalews,
ſowie drei Frauen in Nonnenkleidern befanden. ie Grube, in
der ſechs Leichen gefunden wurden, war ſo eng, daß nach Ausſpruch
der Aerzte der Tod ſehr bald eingetreten ſein müſſe. Dieſe Grube
war von Kowalew ſo kunſtvoll zugemauert worden, daß ſie bei dem
erſten Leichenfund am 17. April trotz ſorgfältigſter Unterſuchung des
Kellers nicht endeckt wurde und es Niemand in den Sinn kam, daß
ſich in dieſem Keller noch ein zweites Grab befinde. Dasſelbe wurde
erſt am 7. Mai nach den von Fedor Kowalew gemachten Angaben
entdeckt. Die vierte Gruppe von hier lebendig z Fanatikern
wurde im benachbarten Garten gefunden. Zahl der vom
17. April dis zum 7. Mai entdeckten Opfer des ſektireriſchen Fana
tismus beträgt 25. Der Verbrecher Fedor Kowalew, welcher der
Ausgrabung von ihm eingemauerten Opfer unter ſtarker Polizei
wache in Arreſtantenkleidung beiwohnte, trug einen empörenden
Gleichmuth zur Schau. Auch die übrigen Sektirer legten eine völlige
Gleichgiltigkeit an den Tag und ließen ſich durch die vorgenommenen

t in ihren gewohnten Beſchäftigungen nicht weiter
en.
Jn einem Anfall von Wahnſinn hat ſich in Wien vor

einigen Tagen die begüterte Wittwe des Oberſten v. Fleiſcher aus
dem Frker geſtürzt. An den Verletzungen iſt ſie am Sonnabend
eſtorben. Da die Unglückliche, bevor ſie zu ihrer m That

ritt, die Eingangsthür ihrer Wohnung, welche ſie bereits mit
mehreren amerikaniſchen Sicherheitsſchlöſſern hatte verſehen laſſen,
von innen verſperrt und überdies ſämmtliche Schlüſſel in den Schlöſſern

hatte ſtecken laſſen, zudem noch die Thür, wie ſich ſpäter zeigte, mit
einem großen Tiſch und einem verrammelt hatte, verurſachte
das Oeffnen der Eingangsthür große Schwierigkeiten. Die Wohn
zimmer zeigten von vornherein, daß ſie das Domicil einer Geiſtes
kranken gebildet. Die einzelnen Räume ſind mit den verſchiedenſten
Möbelſtücken derart überladen, daß ſich die Gerichtskommiſſion kaum
durchwinden konnte, dabei waren alle Mobilien anf das Sorgfältigſte
mit Leinen und Schutztüchern bedeckt, ein Beweis, daß ſie von Frau
Fleiſcher lediglich geſchont, aber nicht benützt wurden. Auf einem
Tiſche des Vorzimmers fand die Kommiſſion ein von der unglücklichen
Wohnungsinhaberin vor Ausführung ihrer That beſchriebenes Brief-
kouvert, auf welches dieſelbe mit feſſer Hand nachſtehende Zeilen ge
ſchrieben: „Jch bin das Opfer eines großartigen Betruges und muß
mir das Leben nehmen, weil ich eine Bettlerin geworden. Meine
Staatspapiere wurden mir aus der Kaſſe geſtohlen und falſche,
imitirte, werthloſe dafür hineingelegt. Es hat dieſer Betrug gewiß
in der Zeit von Dienstag den 4. Mai bis Montag den 10. Mai
ſtattgefunden. (Folgt ein Verzeichniß von angeblich geſtohlenen
Löffeln.)“ Wie nicht anders zu erwarten, fanden ſich jedoch alle Werth
papiere, von denen übrigens ein genaues Verzeichniß vorhanden war, in

unverſehrteſtem Zuſtande vor. Dieſelben waren ſammt und ſonders in
einen grauen Leinwandſadk eingenäht, welchen die unglückliche Dame
monatelang tagsüber in den verſchiedenen PferdebahnWaggons, in
welchen fie die Zeit mit zielloſen Hin und Herfahrten verbrachte,
mit fich geführt hat. Dabei hafteten nahezu ſämmtlichen Papieren die
geſammten, z verfallenen, ja verjährten Coupons an, und ſelbſt
von jenen Werkhpapieren, deren Erträgniſſe die Unglückliche wahr
e zur Friſtung ihres Lebens herangezogen, wie beiſpielsweiſereditaktien und Renten, ſind die Coupons des letzten Jahres noch nicht ab-

geſchnitten. Unter den zahlreichen Aktien befanden ſich im Uebrigen
auch ganze Stöße von Papieren ſolcher Jnſtitute, welche längſt
liquidirt oder deren Aktien im Jahre 1873 werthlos geworden ſind. Der
unglücklichen Beſitzerin iſt dies offenbar niemals zur Kenntniß gelangt
für ſie hatten die Aktien der Maklerbank denſelben Werth, wie die
der Kreditanſtalt ließ ſie doch Coupons beider verfallen. Noch in
tereſſanter geſtaltete ſich nach der „Neuen Fr. Pr.“ die Jnventur der
verſchiedenen Möbelſtücke. Es war wie ein Märchen aus „Tauſend
und Eine Nacht.“ Ueberall fand die prüfende Hand des Schätz
meiſters, ſo unter dem SophaUeberzug, im Bette, in der Tiſchlade, in
ſämmtlichen anderen Behältniſſen vergilbte, offenbar ſeit Jahrzehnten
nicht geöffnete Papierpäckchen und Düten voll deutſcher und öſter
reichiſcher Münzen der letzten dreißig e angefangen vow
W Doppelthaler dis zum ſeligen öſterreichiſchen Viertelkreuzer.

esgleichen wurden zahlloſe Päckchen längſt außer Kurs geſetzten
Papiergeldes, zum Beiſpiel bayeriſ he ZweiMarknoten aus dem Jahre
1866, öſterreichiſche Noten älteſten Datums c. gefunden. Jn vielen
Päckchen fand fich ein Stück Papier, auf welchem genau die Anzahl
und Gattung der Stücke beziehungsweiſe Banknoten verzeichnet waren.
Die Kommiſſion fand ferner zahlreiche Gold und Silbergegenſtände,
insbeſondere viele Kaſſetten mit Silberbeſteck, und endlich verſchiedene
prachtvolle, wenn auch vollſtändig veraltete Schmuckgegenſtände, dar
unter ein Perlenkollier von unſchätzbarem Werthe, offenbar der Familien

ſchmuck der Familie v. Staats--Nauné. Es fand ſich ferner das ein
ganzes Buch bildende Protokoll über die Verlaſſenſchaftstheilung des
gleichfalls in einer Jrrenanſtalt verſtorbenen Vaters der Unglücklichen,
welcher Adjutant des Königs Georg von Hannover war, in welchem
unter Anderem auch die allodifizirken Lehen derer v. StaatsNauné
zur Vertheilung gelangten. Je all dieſer Schätze und Reich
thümer hat die unglückliche Frau buchſtäblich nur von Waſſer und
Brod gelebt und ſich zuletzt in dem Wahne, ſie ſei zur Bellerin ge
worden, aus dem Fenſter geftürzt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, 3. Juni Warm, meiſt heiter, vielfach Ge
witterregen.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Zuckerinduftrie in den Vereinigten Staaten. Der Gou-

verneur des Staates Newyork unterzeichnete am 19. Mai ein Geſetz,
wonach jährlich 25 000 Dollars als Prämie an die Rübenzuckerfabri
kanten des Staates Newyork mit höchſtens 1 C. per Pfund bezahlt
werden ſollen, als Ermuthigung für dieſen Jnduſtriezweig. Der
Zucker muß aus Rüben hergeſtellt ſein, welche im Staate Newyork

ewachſen ſind. Iſt der Zuckerfabrikant ſelber Rübenbauer, ſoll diean nicht gezahlt werden. Die Amerikaner ſuchen hiernach ihre

uckerinduſtrie mit zwei Mitteln zu gleicher Zeit zu heben. Einerſeits
ehen ſie W die Zuckerprämien anderer Länder vor, andererſeitsführt der Staat Newyork für ſeine eigenen Rübenzuckerfabrikanten

Prämien ein.
Cementfabrik Victoria in Liquid. zu Thale am Harz. In der

Generalverſammlung führte der Liquidator aus, daß er die
Annahme eines Gebotes von 154 000 für das geſammte Etab-
liſſement zur Annahme empfehlen müſſe, da die Belriebsmittel auf
gebraucht ſeien und mangels jeglichen Verdienſtes die Gefahr beſtehe,
daß die Geſellſchaft ihren Zahlungsverpflichtungen nicht gerecht werden
könne. Bei Annahme des Gebotes würden auf jede convertirte Aktie
noch 4 entfallen. Von einem Aktionär wurde die Anſicht aus
geſprochen, daß es bei einem ſo geringen Erlös doch beſſer wäre, noch
mit dem Verkauf zu warten. Der Vorſitzende bemerkte hierzu, daß
dies nicht angehe, da bereits eine Klage wegen rückſtändiger Zinſen
gegen die Geſellſchaft angeſtrengt und vom erſten Hypothekengläubiger
die Subhaſtation beantragt worden wäre. Auf weitere Anfragen
wurde mitgetheilt, daß der Käufer 10 000 in Baar, den Reſt in
Hypotheken gezahlt habe. Hierauf wurde die Schlußbilanz mit allen
gegen eine Stimme genehmigt und ebenſo dem Aufſichtsrath und
der Direktion Entlaſtung ertheilt. Die Aktien ſind im Jahre 1889
zum Kurſe von 114/, zur Zeichnung aufgelegt worden.

Warktberichte.
Preisnotirungen für Getreide e. in Berlin

(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L.-A.“).

Weizen loco per Juni 160,00--159,00--159,50, per
Juli 160,00 159,00 159,50, per September 152,75--151,75 152,25.

Roggen loco per Juni 114,75--114,25--114,75, per
Juli 115,75--115,25-- 115,75, per September 116,75 116,50 116.75.

Gerſte 103,00--170,00.



s amerikaniſcher, per Mai 83,00-—88,00, per Juni 82,25
per Juli 83,00.Hafer ioco 124, d Volk ne über Notiz bezahlt, ver

m r nom wen r W 1535oggenme per Jun 5,per Auguſt 15,50, p e 1 5,60. ver Zu u eo
Petroleum Jos 20,00.

Magdeburg, 31. Mai. Dünge- und Futtermittel.
J. F. e Chiliſalpeter 15--16 Lieferung prompt à 7,15rn mmoniak 20/, 8,20 aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 ammonat. Superphosphat 9 91 5,85Weh et i i S wohſaattuchemeht beute
an ehe gergeri Mahlung 58--60 1 à 5,60,Mark dnußkuchenmehl 53 56 n. enWMehi48/52 X à 6,25 c Kokoskuchen veag u importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--261 5,35. ReisFuttermehl 24 2795

3,90 Rapskuchen 38--42 4 5,10 Mohnkuchen 45--50à l frei Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe

Leipzi L S Pro duktenmarkt. (Bericht vonmann u. Leopo in ars Weizen per 1000 kg retto, W
inländiſcher 138 150 bez. Brf., über Notiz, ausländiſcher 17
bis 183 bez. Br. Roggen per 1 netto, flau, hieſiger trockener110--120 bez. B., feuchter i Poſener 129 132
bez. Brf., ausländiſcher 123 bis 129 bez. B., Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte bis nominell, Mahl- undnen 1ö9 125 bez. Brf., Dhun per 1000 kg netto

ver 100 kg netto Rüböl per 1öo
neito frei Haus hier ohne Faß, matt, flüſſiges 55, Brf.
Außeramtlich: Malz per 100 kg netto 14 Ia. Saal
27,50—28,50 Wicken per 1000 kg netto loco 140 150,
Erbſen ver 1000 z z loco große 155-- 175, do. kleine 140--160,
do. Futter 130 14 hnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaatper 100 kg netto roth e Qual. 95--115, do. weiß nach Qualität

90-- 120, do. gelb nach Qual. 38--45, ſchwed. nach Qual. 60 bis
100. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per i do LiterProcent ohne

ß mit 50 A. Verbrauchsabgabe 60,00 c. Geld, mit 70
erbrauchsabgabe 40,30 Mark Geld. Sonnabend, 29. Mai, mit

50 Verbrauchsabgabe 60,00 Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 40,30 Mark Geld.

Südafrikaniſche Ninen-Courſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße
SchlußCourſe vom 1. Juni 1897.

Tendenz welcheng.

Bonanza 3,59, Buffelsdorn 1 00, ren eonſ. 237 Champ d'or 1,00, Chimes 0,37,Aty 5,00, Comet 1,16, Crown reef 1 Durban 6 W Wo 8,00, Eaſtleigh 050,Goch 1,37, Goldſtelds 3,87, Siewraten 1,67, Henry Nourſe 6,71, Heriot 7,62,
Jumpers 3,62, Klerksdorp Knights 4,090, Lancaſter 2,00, Sanglaagte 4,12, eang
lagte B. 1,06, Langlaagte Royal 060, Lutpaards Vlei 1,12, Mainreef 0,75, Modderfontein 2,62, Modderfontein extenfion 0.81, Nigel 1.62, Rigeldeey 0,81, Prinzeß 2,37,
Randfontein 1 87, Roodeport deep 0,81, Sheba 1,83, South Weſt Rand 0,37, Weſt Raat
v,62, African Eftates 0,87, Alexandra Anglo french 2,25, Chartered 346, Maſhonn
land 1,81, Matabelereefs 3,00, Oceana Minerals 0,27, Petſchefſtrom v Rand Rhodefſia0,50, St. Auguſtine Oceana cons 0,93, Molyneux 0,87, Bantjes 1,21.

Weſtanuſtraliſche Minen.
Bafiley Brilliant Block 0,81, Great Boulder 8,06, Hampton Landsl.We piains 3,50, Hannans Brownhill 6,00, Kinfella Lond. Weſt. Exp. oſrs,
W. A. Jnweſtment 1,50, Mainland Tonſols 1,33, Menzkies 0,62, Jooker o

Pillbarra 0,37, Whlete feather 1,12, Fingalls Weſt Auftr. ſinance 8,00, Wealht e
Rations (,68, Dalgos

per Juni 2. 6, vor.
ruhig F7 Juni T

Amſterdam, Weizenpr. Roggen we anf Termine feſt, per
pr. Mai 99, pr. Jult 85, do. per Oktbr. 96.

Juni. Weizen ruhig. Roggen behauptet.

Havre, 1. Juni.
Kaffee god average
Tendenz i

NMk., mit 70

brauchsabgabe per Mai 659,30 Br.,
39,40 Br.

amburg, 11s Br., September Oktober 201. Juni. (Anf.Ber.) ren natt,
e J 36,00, JanuarApril 36,75,

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Serlin, I. Juni. Kübsl. Juniwaare 64,9 Mt.e Stettin, 1. Jnni. Rüböl Mat 54,00 Mt.

Kübsl loco 59,00, ver Na 56,80.,
5 r 1. Juni. Rüböl (unverzsllt) feſt, loco 56,00 Br.

ris, I. Juni. (Anf.Ber.) Rüböl ruhig, Jun 65, Juli 55,0,Kuzuſt 28 50 September Dezember 568,00.

Köln. Juntk.

Köln, 1. Junk. Beizen alter les
Koggen eſiger loco fremder locoHafer alter hießger loco neuer

1. Junt. loco matt, holf ein.
loco ruhig, mecklenburg, loco geuer 122 1356

Gerſte

perB. ver e Hr.
Br., per

unt. An der Küſte 0 Weizeladel Junt. (Telegramm.) Rother
eer Juli 732 pr. Sptbr. 70,pr. Septbr. 20. Mehl 320, SGetreidefracht u

Juni. (Telegr.) Weizen per Juni 672 pr. Juli 67,

Zucker.
urg, I. Juni. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 88

neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Juni 8,72 ger Juli 8,77per Auguſt 8,25, v Oktober sert, per Dezember 8.92

I. Juni. 960 Prozent Javazucker

per e e lä r
Kaffee.

etrolenm.P

Bremen, I. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Vetroleum. Loes 6,60 Sr.,
Tendenz Ruhig

Hamburg, 1. Jnni. Petroleum ſchwach. Standart white loco 6,55.
rpen, 1. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 162, bez. u.

Br., Jnni 16 Br., Julk 162 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Verlin, 1. i. Spiritus loco ohne Faß mit 50 Mark BVerbrauchsabgabe,

Verbrauchsabgabe 40,2 Mk. Mit Faß Juniwaare 43,5--43,2 Nk.,
September 44,5--43,8 Mk. Oktober 43,6—-42,1 Mk.

Breslan, 1. Juni. Svpiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver
do. do. 70 Mark Berhrauchsabgabe per Mak,

Stettin, 1. Juni. Spiritus feſt loco ohne Faß al 70 Mk. Konſumſteuer

Juni. Spiritus ruhig, x 19 Gr., Juli Auguſt 208 BHr.,
Juni 39,00, Juli 38,75,

hanfen, 1. Juni. Kochlinſen 20,00-24,00
Speiſebohnen 15,00 2200 Mt. per 100 Kilogramm

Kartoffeln. Stärke.
Berlin, 1. Juni. mtli Trockene Kartofſelſtärke 16,40 Re., Kartoffe16,40 Mt., ſegte Drke 9,20 M. Kartoffeln 4,60--7,00 Mk. u iweh
Nordhanfen. 1 Juni. Kartoffeln 4,50—-5,00 Mk., per I00 Kilogramm.
Ham 31. Kartoffelſtärke,

x h e u Mt., Kartoffelmehl, prima Waare prompt le
Mt., Juli 161 17 Mk. SuperiorStärkeSupeeſor Reh e m per 100 Kilogramm.

Z leiſe Butter. Eier. Käſe.
Naisver Herdſt 5,50 x Sr.

1,10 Gd. 7,17 Gr., per Frühjahr per

ver A. Gd. d x 1. Junt.
gramm, Eier eng

urSpezial 22,25 Mt.
Kreuz u. Schaub 2r,

auf Termine niedriger. per n à 66 Pfd. 24,0) Mt., in

1,00--2,00 Mk.,
geboten.

Winterweizen Weizen loco

per März 12),.ruhig, RübenRohzuger loco

(Nachmittagsbericht.) Good Santos Juli 37,25 G.,
Dez. 28,75 G., per März 39,25 G1. Junl. u on Vetmann, Ziegler a t Kaffee in RewHort ſaish mat 6 Voints Hauſſe. Rio 10 000 Sack, Santos 4 000 Sa

(Schlußdericht.) Telegramm von Ziegler u. Co.,
ver Jnni 46,75, per Sept. 46,650, ver Dezember 46,75,

Amſterdam Juni. FapaKahee good erdinary 46,75.

per September Mk., per Oktober 3, rei k.
Mkt., per Januar 3,25 Mk., per Februar 3,15

April 3,15 Mk., per Mai
Stetig. Upland middling loco 39

(Schiußb.) Baumwolle Umſaz 10000 Baulen, das

März 3, 15 Mk.,
Umſatz 20,000 Kilogramm. ig

Juni. Baumwolle.Liverpool J. Junt.
Spekulation und Export 6500 Hallen,

r JunlJull 4JuliAnguſt 4
AuguſtSeptember 389 Werth, uar Februar 34 W nſewpech,September Oktober S Werth, Febu S
Oktober- November Käuferpreis, MärzApril Werth.

Tann 1. Jnni.e e e hLſtr e pan. rl., engl. l., Zinn 1Queckſilber J. 7 r 72 in b et

enfrüchte.
Erbſen gelbe, zum Kochen 28,06 95 m

Linſen 25 -60 M.
Kocherdſen 16

Waare vrompt c b

16 Ki,
2 bil

mtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10--1,60 t. Saug,m.Sgerneſehe 1,60 0 Mk., Kalbfleiſch
mmelſleich v rä Rt., Butter 2,00——-2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Tier 290 i

Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von derSchweinefleiſch 1,20--1,20 Mt. geräucherterSan reineiſs 140—120 t Kalbfleiſch 1,10-—-1,20 Mt. Sand utter 2

dutter 220 2,40 Mk. feinſte Gutsdutter 2,50-2,60 Mt. Eier 0,80-—0
Käſe 4,00-—8,00 Mk. per Schock.

a
o ei u u r

Steam 19,50 Mt. Fairbank 21,00 Mr., ArngJ. J Sqhmalz. mrChamberlain Roe u. Co. 21,50 Mk., ganbmröe raff.: Raddruqh Sten
05-—-30,00 Mk. Schlachterſchinalz 45 per Retto Centner inkl. gol

2,50 Nart, in Firkins 112 Pfd. 23,90 Mark, in Eimer
Eimern à 28 Pfd. 24,50 Mark, unverzoll:.

Fiſche.
r Karpfen 1,20-2.40, Mk. Aale 100--2.40 Mt. Zander 109

Hechte Barſche r Schleie 1,20Bleie 0,60 r Mr. ver Kilogramm, Krebſe 20--1200 N. per Schock.Ha Juni. Steinbutt 75 Pfg. kl. 50 Pfg., Se große 65 Vſg,
T 70 Se Kleiße, große 35 Pfg., kleine is Bfg., Rothzungen 20 Pfg.,
65 Pfg., Schollen große s Pfg., mittel 38 Pfg., kleine 16 Pfg.,urittel s Pfg. kleine 6 Pfg., Lachs, rathfleiſchiger 150 Pfg., Silbderlachs v

20 ſ. Fhutsedte S o Hummer, lebende 190
abileu, große g. kleine ig Len Knurrhähzne7 Pfg., Blauſiſch Pfg-

—240

Schellſſche, groie d d
120 vig

7 Pfg. Roden

Stroh. Hen.Juni (Amtlich.) Richtſtroh 4,60--6,16 Nk., Heu 5,09—-7,20 N. fàt

Pordbauſen, Juni. Richtſtroh 8,50--4,60 Mt.

Baumwolle und Wolle.
KammzugTerminhandel. La Plata. Srundmuſter z.fie t per

Heu 6,00 0 N. i

Juli 3,i21 Mk., per Auguſt 3,121

amerikaniſche Li

3,12i,

per November zie

n

eferungen
per November Dezember 5*,, Werth,

Dezember Januar 3 Werth,

rNärz W
Düngemittel.

I. Juni. (Chiliſalpeter) Loco 6,96 Mark.
Metalle.

Bancazinn 36,

II. 7i. Jum. außerh. Roheiſen. Mixed numbers warran

Rio de Janeiro, 31. Mal. Wechſel auf London 72
Buenos-Ayros, 31. Mai. Goldagio 196,40,

Sc&arüKſCknwwowweoooee

Lſtrl. per 3 Ru

Leipzigerſtraße 87.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale),

Coursnotirungen e
der Berliner Börſe vom I. Juni.

e e Weimar Geraer

Deutſche Fonds und Stagtspayiere. See
Böhm. Nordb. Gold-Obl. eKurhefſ. P.Sch. à 40 Thlr. n e Gold Obl.Bad. äm. Anleihe 1807. 14600 bz. Dur-Bodenbacher II.

Baieriſche Präm.- Anleihe h 4 161 „10 do. III. eBraunſchw. 20 Thlr. -Looſe h 106,90 do. StlberObl..
Köln.-Mind. Pr.-Anth. z 139,75 2 do. Gold-Obl..
Deſſauer St.-Pr.-Anl. 32 pahen Dux Prager GoldObl. h
amb. 50 Thir.-Looſe 2 137,90 Galiz. KarlLudwig 1890.
beder. e zu 2 132,60 Jtal. EiſenbahnObl. v. St. gar.Meininger 7 fl.-Looſe. 77 21,90 bz. do. Mittelmeerbahn r.

Oldenb. 40 Thlr.-Looſe s les 100 Raſch Oderders Gold Obl
do. Silder-Obl. e e

Kronyrinz Rudolfsbahn.

Ausländiſche Fonds. e e meröuhLemberg CzernowltzerHeſt. o tag ahn,
Freiburger 15 Fres. Looſe e S 27,50 b. d 9Stal. Ratb. Pfd. fyr. 5Kopenhag. StadtAnl. 99,89 do. Ergärzungen 4Heſterr. Papier-Rente 102,20 G do. do. Tondo. Cred. 100, 58 7 33535 Oeſerr. Hſalen 5r h e e wekbehn ger
do. 1864er Looſe S 33400 S Prieſen h 3Ruſſiſche Präm.Anl. 1864 5 190,00 Süd ſter. Zahn Somby.
do do. 1866 s 17440 6 doſche Sinn ungar. NordoſtbahnSpaniſche Schuld do do, do Gold de zDu iche ger e e 5 e bz. S x ege 7h

J r II r en a n eſe t.do. n n ab. Ware h. n
Oſtafr. Zoll Obl. e 5 108,75 bz. G KoslowWoron. I e

KurskCharl.Aſow I889

ar“-bau KurtDeutſche Hypotheken enos eAnd. Deſſauer Pfandbr e Rjäſa inKoslow. e e
Deutſch. o Kr. Präm. I. 123,30 a ent. hII. g. v s sk.-Bologoye e e e eD. Gr. v. I. 110 en Rufſ. Südweſtbahn

do. IV. rz. II0. e 3 77 Transkaukaſiſche e hv. J rz. zu 98,90 G Waren Wiener h
e e per en er.m Sentſ drl e 100,80 bz. G e ler 2

do. 3 104,00 bz. G Wladitawlas.Dach Hyp. B. pds e 5 ehe denen ZarskojeSelo. III
Hamb. Hyp. rz6. à 100. 4 110050 bz. G Anatoliſche
do, unkündb. bis 1900.. 4 11101,60 bz. Portug. iſenbabn-Böi n e
mb. r unk. b. 1905 8 10,00 b. 889 7eininger Hyp. Pfob. 4 1100,00 bz. G Schweizer Scatalbehn

do. H. untündd. et n 4 10190 b. 1e83do. Prämie. 4 e 1666Nordd. Gr.Cred. Pfdb. 4 (100,10 G do. Nordoſtbahn..Pomm. Hyp. B. III IV n 4 (10150 bz. G s Ciſendahn- ba
do. V., VI. bis 1900 unkündb. 4Pr. B.E. I. I. o. 5 114,10 G e odo. I. V. v r. 100. ſog 7o S [NAanitodad Fr. VI. X. 16ö. 4 10075 b. RMortzernvac. J. e e

do. II. 100 9870 b. I. bis 1023T I r. 102,80 bz. G e III. e e zIII 4 104,80 G Oreg. Rallw. u. ePr. gen e e e 7 b 8 u. e 2
n n. III 31 hvp.A.B 4100,80 bz. j jnen o EiſenbahnStamm-PrioritätsAktien.4 A. D. Bis 1900. 102 20 b. G

p. V. A.G. Certif. h 0 wer m Arab.Czanad eRat er v 1890.. h 5 7 h h e 21
e r u ne gut eder Credit wert MariendurgMlawkaw

7 13 7 r Südbahnalbahnde unt. z z
o. o r. à 100. u CiſeubahnStamm-Aktien.

EiſenbahnPrioritätsOhligationen. e e
e

S än. Been. 0. 100/20 b n e eEutinLübeck h1102 40 b. Frankfurt Güterbahn
Raadb-Oadendurg

BHraunſchweigiſche

EübeckBüchen gar. e

ReichenbergPardubig
Ungar.-Galiz. (gar.).

Jtal. Meridional. edo. Nittelmeerbahn ſtfr.

Bau Ausführung
Berl. m etenöurs

do. wo Amſterdam Ber'in 3.

BankAktien. Zenidue-Scſelſdaſt..
Braun e I IIIIIIII

Anglo Deutſche Bank
Bank der Berliner Kafſenw.
Bank für Sprit und Prod.
Barmer Bankverein
Berliner Handels- Geſellſchaft. e e
Braunſchweiger Bank.
Cob. Goth. CreditGeſellſch.. e e
Danziger Privatbank.
Deutſche Grundſchuld.
Deutſche Nationalbantk
Efſener Credit e 7 IIIIIIIIIIIIII
Hannoverſche Bank
Hamburger Hypotheken Bank

a Com. u. Disk.-Bank.Königsberger Vereinsbank
Lübecker Commerzbank h
Mecklenburger Hyvotheken
Norddeutſche Grund-Credit.

Oeſterreichiſche LänderbankOldenburger Spar u. Seigbank..
Preuche mmod. M. v. St.

o. ihhaus konv.a Weſtf. Bank
Weſtfäliſche Bank hWiener Bankverein h
Wiener unionbank.

Bugtke, etelindnſtri

r werrikFabDa ziger Dehlmüdie.
Düſſeldorfer Waggon
Elberfelder Farbenfabrik.Friſter 7 e e konv..

9 Volpi K Schlüter
rburg- Wien Gummi

aiſerhof konv.
Keyling Th. Eiſeng
Kurfürſtendamm- Geſellſchaft.
Neuß, Wagenbau
Nordd. Eiswerke

Oppelner Portland-Cement
Pferde bahnGeſellſchaften:

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIISttaſunter Spielkarten St.

Ver. KölnRottw. Pulv

Zuckerfabrik Frauſtadt

Obligationen induſtrieller Geſellſchaften.

Allgem. Elektr.-Geſcllſchaft e e e
Bochumer Gußſtahl.
Defſauer Gas
Dortmunder Union
Gr. Berliner Pferdebahn I. u.

mburger Packetfahrt. e e
enckel-Obligationen e
ibernig

rahütte eLeopold Kohlengrube es e
Naphta Obligationen
Norddeutſcher LloydOberſgeſſche Eiſendahnbedarf e

do. EiſenJnduſtrie.

e r h holvay Obligationen e
ThaleEiſenwerk.
v. Thiele Winkler eZoologiſcher Garten IIIIIIIIIIIIIII

Sächſ. Kent.Anl,

Staatsanl. 1855 I LIIIIII
enbr..

e Gew. 1863..
1879..

5

Leipz. Stadtobl. 1884. e
1876T Sandobl,

do.

(Bank.) diskonto.

3). London 2 Paris 2.
a Se e deu Warſchau 51Sien 4. Italien Plage 8.

(Privat.)

Somb. 8 bezw. 4). Sräſfei Franſffurt a. N.

Paris 2. Londen 7s S 4. Stkandinaviſche Petersburg di

e

Sergwerks und vüttenAktien. EiſenbahnStamm-Aktien,

Aſcherslebener e IIIIIIIIIIIII
d Walzwerk IIIIIIIIIIIIII
Serzelius. WBraun Wwelger Srvicnverie.

Cenſendee Bergw. e e
Conſol. Mariendütte.
Conſol. Redenh. St. Pr. e e
Duxer Kohlen ton. hGelſenkirchener Gußſtahl III
SeorgNarienSt.A..do. Str. e e eere
agener Gußſtahl eEiſenwerke on
do. do. St.- Pr.

Jnowrazlaw, SteinſalzB.

e IIILIIIIIIIIVKöniginMartenhütte e e
König Wilhelm konv.. mKönig Wilhelm St.-Pr... III
Leopoldsgrube Edderit. er
Mansfelder Kuxe eRhein. AnthrKohlen.
Rhein.Nafſauiſche Bahn er
Rheiniſche Sahdl Lit.

500
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Trilb n.
Roman von George du Maurier.

Deutſch von Marg. Jacobi.
Svengali bewarb ſich kühner um ihre Gunſt. Die ſchein

bare Demuth, mit der er vor ihr im Staube kroch, war lauter
Hohn und Bitterkeit ſein Scherz war fürchterlich, wie das Spiel
der Katze mit der Maus eine ganz unheimliche Katze, lang,
hager, ſchmutzig und klebrig, ſchwarz, geſpenſtiſch und widerwärtig
im höchſten Grade mit dünnen, ſpitzen, ſpinnenartigen Krallen.
Vielleicht iſt ein ſolches Thier gar nicht wirklich vorhanden,
ſondern nur die Ausgeburt böſer Träume.

Es war ihm höchſt ärgerlich, daß ſie ihren nervöſen Augen
,(chmerz nicht wieder bekommen hatte. Sie litt zwar nach wie
vor daran, verſchwieg es aber, denn ſie wollte ihn lieber ertragen,
als bei ihm Heilung ſuchen.

Wie zum Scherz pflegte er ſie mit den Augen zu magne-
tiſiren näher und immer näher rückte er heran, den Blick mit
finſterer Gewalt auf ſie gerichtet; wenn er dann die Hände
mechaniſch vor ihrem Geſicht hin und her bewegte, zitterte und
bebte ſie vor Grauen am ganzen Leibe; ſie fühlte, daß der Bann
ſich wie ein Alp auf ſie niederſenkte, und nur mit der größten
Anſtrengung gelang es ihr, ſich zu befreien.

War Taffy zugegen, ſo legte er ſich ins Mittel. „Laß das
bleiben, alter Junge,“ ſagte er, und klopfte dabei Sengali ſo
vertraulich auf den Rücken, daß er wohl eine Stunde lang
huſten mußte und ſeine magnetiſche Kraft die ganze Woche über
gelähmt blieb.

Das Glück war Svengali damals hold. Er ſpielte mit
Gecko in den drei großen Konzerten und fand einen wohlver
dienten Beifall. Dann gab er ſogar ein eigenes Konzert, mit
dem er Furore machte, worauf er ſich ſofort einen wunderſchönen
koſtbaren Anzug kaufte, deſſen Farbe, Muſter und Schnitt ſo
eigenthümlich waren, daß die Leute auf der Straße ſtillſtanden
und ſich nach ihm umſahen, wenn er darin einherſtolzirt kam
das freute ihn unbeſchreiblich. Er hielt ſich nun für einen ge
machten Mann, blieb Schneidern, Hutmachern, Schuſtern und
Juwelieren die Bezahlung ſchuldig, gab aber auch nichts von dem
Geld zurück, das er bei ſeinen Freunden geborgt hatte. Er trug
die Taſchen immer voll Zeitungsausſchnitte, lauter Beſprechungen
über ihn und ſein Spiel, die er aus den verſchiedenen Tages
blättern ſammelte und ſeinen Bekannten vorzuleſen pflegte. Be
ſonders oft bekam ſie Trilby zu hören, wenn ſie auf dem
Tritt ſaß und Socken ſtopfte, während das Fechten und Boxen
im Gange war. Dann legte er ihr ſeinen Ruhm und ſein
Glück zu Füßen, unter der Bedingung, daß ſie ihm ihr Leben
widme.

„Ach Himmel, Trilby,“ rief er, „weißt du denn gar
nicht, was es heißt, ein großer Muſiker zu ſein, wie ich
Dein kleiner Billy, der mit ſeinen ſtinkenden Oelfarben
ſtockſtumm im Winkel ſitzt, den Malſtock und die Palette

12]

in der einen Hand, den kleinen Schweinsborſtenpinſel in
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der andern was macht denn der für Lärm in der
Welt? Wenn ſein dummes kleines Bild fertig iſt, ſchickt er es
nach London, wo man es an die Wand hängt, neben alle
andern alle in eine Reihe, wie Rekruten bei der Muſt

und die Leute gehen daran vorüber, gucken es an, gähnen
und ſagen „Hol's der Henker!“ Geht aber Svengali nach
London, ſo erſcheint er ſelbſt. Ha! ha! Ganz allein ſitzt er auf
dem Podium und ſpielt wie kein anderer Menſch ſpielen kann.
Und die ſchönen Engländerinnen kommen zu Hunderten ſehen
ihn, hören ihn und verlieben ſich in ihn bis zum Wahnſinn
Alle die Baroneſſen, Komteſſen und durchlauchtigſten hohen
Prinzeſſinnen verlieren ihre Hoheit und Würde, wenn ſie S
gali zuhören. Sie laden ihn zu ſich ein in ihre Paläſte
zahlen ihm tauſend Franken, damit er ihnen vorſpielt. Hernach
ruht er bequem auf dem weichſten Armſeſſel aus und ſie ſitzen
um ihn her auf Fußſchemeln, bringen ihm Thee mit Rum,
Kuchen und marrons glacés, beugen ſich über ihn und fächeln
ihm Kühlung zu, denn er iſt müde, wenn er ihnen Chopin vor
geſpielt hat für tauſend Franken. Ha! ha! ich weiß, wie es
Alles kommen wird nicht?

„Aber er hat für ſie Alle keine Augen er ſchaut nur nach
innen und träumt und von wem träumt er? Nur
von Trilby daß er ſein Talent, ſeinen Ruhm und ſeine
tauſend Franken niederlegen will zu ihren ſchönen, weißen
Füßen.

„Die dummen, großen, dicken, flachsköpfigen Ehemänner
möchten vor Eiferſucht platzen und ſich mit ihm boxen. Aber
die ſchönen Engländerinnen ach, ſie rechnen es ſich zur Ehre,
ſeine Hemden zu flicken, ihm Knöpfe an die Beinkleider zu
nähen und ſeine Socken zu ſtopfen; gerade wie Du es jetzt für
den blödſinnigen Schotten thuſt, der in ſeiner heiligen Dummheit
fortwährend Toreadore malt, oder für den heißblütigen, dick
köpfigen Stier von einem Engländer, der immer verſucht, wie er
ſich ſchmutzig machen kann, um ſich dann wieder reinzuwaſchen
e da capo!

ſag z Rnwe, was für Rieſenſocken ſind das wahre Kartoffel
äcke

„Sieh nur 'mal Deinen Taffy an Etwas Beſſeres kann er
nicht, als große Muſiker mit ſeinen Bärentatzen zur Kurzweil
auf den Rücken ſchlagen Der Tollpatſch!

„Und mit den Franzoſen iſt es ebenſo die eingebildeten, ver
fluchten Kerle Durien, Barizel, Bouchardy und wie ſie Alle
heißen Wovn redet denn ein Franzoſe überhaupt hein
Nur von ſich ſelber anderer Leute Verdienſt läßt er nicht gelten.
Seine Eitelkeit iſt rein zum Uebelwerden. Jmmer glaubt er, die
Welt dreht ſich nur um ihn. Der Narr vergißt, daß Svengali
noch da iſt, um von ſich reden zu machen! Ja, ja, Trilby, ich
bin es, von dem alle Welt ſpricht ich, ich ganz allein Nie
mand ſonſt als ich, ich und noch einmal ich!

„Höre nur, was der Figaro ſchreibt.“ (Lieſt den Ar
tikel.)

„Nun, was ſagſt Du dazu, was? Was gäbe wohl Dein
Durien darum, wenn man ſo über ihn ſchriebe
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„Aber Du hörſt mir ja gar nicht zu, Sapperment! Du

große Närrin, Du dumme Gans Guckſt nach den Schorn-
ſteinen draußen, während Svengali redet! Donnerwetter noch
einmal! Sieh lieber tiefer unten nach den Häuſern auf der
andern Seite des Fluſſes. Da ſteht ein häßlicher kleinen Bau,
und drinnen ſind acht ſchräge Meſſingtafeln, alle in einer Reihe
wie die Betten in einem Schlafſaal. Auf einer der Tafeln
wirſt Du eines ſchönen Tages liegen und todt ſein Du, Trilby,
die Du auf Svengalis Worte nicht hören wollteſt und ihn für
immer verloren haſt! Eine Lederſchürze wird man über
Dich breiten, und aus einem Meſſinghahn über Deinen Kopf
wird Tag und Nacht, fort und fort, kaltes Waſſer über Deinen
ſchönen Leib rieſeln von oben herab bis zu Deinen reizenden
weißen Füßen, die zuletzt ganz grün werden. Drip, drip, drip,
tropft das Waſſer aus den naſſen, ärmlichen, mit Schlamm be
deckten Lumpen, die über Dir von der Decke hängen, damit Dich
Deine Freunde wieder erkennen. Doch es kommen keine Freunde,
denn Du haſt keine

„Von außen aber ſchauen allerlei Leute durch die großen
Spiegelfenſter herein Engländer, Lumpenſammler, Maler,
Bildhauer, Arbeiter; auch alte runzelige Waſchfrauen, und ſagen:
„Was muß das für ein ſchönes Weib geweſen ſein! Seht ſie
nur an Die ſollte als vornehme Dame in ihrem prächtigen
Wagen durch die Straßen rollen, und nun liegt ſie
hier Und während ſie noch reden, kommt ein ſchöner Wagen
gefahren, mit feurigen Roſſen beſpannt, in dem ſitzt Svengali
im warmen Pelzrock und raucht eine Havanazigarre. Er ſpringt
heraus, ſtößt die oanaille bei Seite und ruft: „Ha, was ſehe
ich, das iſt ja die große Trilby, die nicht auf Svengali hören
wollte die nach den Schornſteinen ſah, wenn er ihr ſeine Liebe,
ſein ganzes Mannesherz darbot, und

„Zum Henker, Svengali! Was reden Sie denn da Trilby
für Zeug vor! Sehen Sie denn nicht, daß ihr ganz übel und
weh davon wird. Hören Sie auf und gehen Sie an's Klavier,
ſonſt klopfe ich Jhnen wieder freundſchaftlich auf den Rucken,
daß Sie genug haben ſollen.“

Auf ſolche Weiſe machte der dickköpfige Stier von einem
Engländer Svengalis Liebeserklärungen ein Ende und half
Trilby aus mancher Noth. Denn Taffy verſtand es, Svengali
in Schrecken zu ſetzen. Ohne eine wiederholte Aufforderung ab
zuwarten, ging er ans Klavier, ſchlug ein paar ſchrecklich miß-
tönende Akkorde an und ſagte: „Komm, liebe Trilby, ſinge mir
„Ben Bolt' vor! Mich dürſtet danach, Deine ſchönen Bruſttöne
zu hören

Die arme Trilby ließ ſich nicht lange bitten, ſondern
trug das Geſangsſtück zum größten Unbehagen des kleinen
Billy auf ihre ohrenzerreißende Weiſe vor. Durch Sven-
galis Begleitung wurde die Disharmonie noch verſchärft
und auch ſein ermunternder Zuruf: „Sehr ſchön, das iſt ſehr
ſchön beſſerte nichts daran.

Zum Schluß verſuchte er noch allerlei Proben mit ihrem
Gehör. Er ſchlug das mittlere C an und das P derſelben
Oktave, dann fragte er ſie, welches höher ſei, aber ſie erklärte,
es wäre eins wie das andere. Nur wenn er eine Note im tiefen
Baß und die andere oben im Diskant angab, merkte ſie den
Unterſchied und ſagte, das eine klänge wie das Gezänk des père
Martin mit ſeiner Frau und die andere wie die Stimme ihres
kleinen Pathen, der Frieden zwiſchen ihnen ſtiften wollte. Ohne
eine Ahnung davon zu haben, war ſie vollkommen unmuſi-
kaliſch. Svengali aber fuhr fort, ihr die übertriebenſten
Schmeicheleien zu ſagen, bis Taffy es nicht länger mit anhören

n

en
a, warten Sie rief er, „nun ſollen Sie uns einmal ein

Dabei kitzelte er ihn ſo entſetzlich zwiſchen den Rippen, daß
Svengali zu heulen und ſich zu krümmen begann, als läge er in
Krämpfen.

Sobald er ſich wieder erholt hatte, wollte er ſein Müthchen
kühlen und fing an, den kleinen Billy zu necken. Er hielt ihm
die Arme auf dem Rücken zuſammen und drehte ihn im Kreiſe
herum.

„Himmel!“ rief er, „das ſoll ein Arm ſein, er hat
Muskeln wie ein Mädchen

„Zum Malen iſt mein Arm ſtark genug,“ ſagte der kleine
Billy.

„Und das ſoll ein Bein ſein ſo dünn wie ein Malſtock.“
„Sie bekommen einen tüchten Fußtritt, wenn Sie mich

nicht loslaſſen.“

Der kleine Billy ſchlug kräftig mit den Hacken aus und traf
das Schienbein des Deutſchpolen dieſer wollte eben Wiederver-
geltung üben, als der große Taffy ihn von hinten zu packen be
kam. Die Töne, die der Muſiker nun von ſich gab, klangen
noch weit unharmoniſcher als Trilbys und daß er es nicht
wagte, ſich gegen Taffy zur Wehre zu ſetzen, verſteht ſich von
ſelbſt.

Svengali war wirklich unausſtehlich; nur um der Muſik
willen konnte man ſeine Gegenwart dulden. Zu ſeinem Ver-
gnügen ärgerte, ſchreckte und ängſtigte er ohne Unterlaß Alles,
was kleiner und ſchwächer war wie er ſei es Menſch oder
Thier, Frau oder Kind ſelbſt eine Maus oder eine Fliege zu
quälen, machte ihm Spaß.

Dritter Theil.
Ende September, an einem ſchönen Montag Morgen gegen

elf Uhr, ſaßen Taffy und der Laird im Atelier ihren Bildern
gegenüber. Sie rauchten, ſie ſtrichen ſich mit der Hand das Knie
und Keiner ſagte ein Wort. Daß es Montag war, laſtete noch
noch ſchwerer als gewöhnlich auf ihren Lebensgeiſtern, denn die
drei Freunde waren erſt am vergangenen Abend von einem acht-
tägigen Aufenthalt in Barbizon und dem Wald von Fontaine-
bleau heimgekehrt. Jm Kreiſe der dortigen Maler, zu denen
Millet, Rouſſeau, Coro, Daubigny zählten, und Andere, deren
Namen heute ſchon faſt vergeſſen ſind, hatten ſie eine entzückende
Woche zugebracht. Der kleine Billy beſonders war von dem
freien Künſtlerleben in Blouſen, Holzpantoffeln und rieſig großen
Panamahüten ſo berauſcht, daß er ſich ſelbſt und ſeinen Freunden
feierlich gelobte, auch er werde ſich eines Tages dort ganz nieder
laſſen, den Wald nach der Natur malen, ihn mit den Geſtalten
ſeiner Phantaſie bevölkern und geſund und froh im Freien hauſen.
Bei einfachen Bedürfniſſen und hohem Streben ſollte das ein
Götterleben werden!

Endlich brach Taffy das Schweigen „Mit der Arbeit wirds
heut' doch nicht flecken,“ ſagte er; „ein Gang durch den Luxem
bourgGarten nebſt einem Jmbiß im Café de l'Odéon wäre mehr
nach meinem Sinn. Die Omeletten ſind dort gut und der Wein
nicht blau.“

„Jch wollte gerade denſelben Vorſchlag machen,“ meinte der
Laird.

So zog denn Taffy ſeine alte Schützenjoppe an und ſtülpte
ſich die Cricketmütze verkehrt auf den Kopf, mit dem Zipfel nach

innen. Der Laird aber ſetzte den zerknitterten Strohhut auf
welchen ſie bei ihrem Einzug im Atelier vorgefunden hatten, und
ſchlüpfte in Taffys alten Ueberrock, der ihm bis auf die Hacken
herabhing. So angethan, ſchlenderten ſie in den warmen
Sonnenſchein hinaus nach Carrels Atelier, denn ſie wollten den
kleinen Billy von der Arbeit fortlocken, damit er ſich mit ihnen
der Faulheit, Gefräßigkeit und allgemeinen Demoraliſation er
gebe

(Fortſetzung folgt.)
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Sommermoden.
Von Cyprienne.

Farbenprächtig, wie die reifende Natur ſich in dieſen Tagen des
177 ſchmückt, glänzt und leuchtet es auch hinter den Schau

enſtern der Bazare hervor, in denen die für Sommertoiletten be
ſtimmten Herrlichkeiten im bunteſten Flor ſich präſentiren und ihrer
Käuferinnen harren. Hoffentlich zeigt der Wettergott in dieſer Saiſon
der ihm an Launen bedenklich ebenbürtigen Frau Mode ein freund
licheres Geſicht, als in dem ſogenannten Frühling, der hinter uns
liegt denn was nützen die duftigſten und zierlichſten Schöpfungender Kleidermacherkunſt wenn ſie nicht getragen oder durch Regen

ind ähnliche Schutzhüllen den bewundernden Blicken entzogen
leiben 2

An Sommerſtoffen in Wolle ſieht man Mohair, Kaſchmir und
Alpakka bevorzugt, dann den ſtets beliebten Mousseline de laine in

roßen und kleineren Muſterungen und verſchiedenen Farbenſtellungen,
owie Grenadines und Etamines, die, mit farbiger Seidenunterlage
und Ausputz von Band in gleicher Farbe der durchſchimmernden
Seide, reizende Effekte erzielen. Von Seidenſtoffen ſind auch für die
diesjährige Sommerſaiſon Bengaline, Pongée und Foulard ſehr be
liebt. an wählt ſie in farbigem, rothem, lila oder grünem Grund
mit Streifen, keinem Plein, Blumenmuſtern in hellen und dunklen

arben, perſiſchen Muſtern, ſchottiſchen Karos, großen, verſchlungenen
ruckmuſtern in weiß oder bellgrün. Nach Faille mit Chinés

Brochirung iſt ebenfalls große Bei den meiſten Sommer-
ſtoffen, namentlich aber bei Seide, ſind die großen Muſter vor
herrſchend.

Reich, wie immer, iſt auch diesmal wieder die Auswahl an
Waſchſtoffen: Batiſte, engliſche Organdis mit ſchönen Fantaſie- und
Blumenmuſtern auf dichtem und durchbrochenem Gewede, dann die
praktiſchen belgiſchen und engliſchen Kinderleinen in éera, mode, grün
oder blau, mit oder ohne farbige Seidenkaros und Streifen. Als
tonangebende Modefarbe iſt noch immer S bezeichnen. Dieſe
Farbe, die ſchon vor mehreren Jahren große Triumphe feierte, iſt auch
jetzt wieder die bevorzugteſte. Neben grün find ein röthliches lila, ſo
wie beſonders roth in allen Schattirungen, namentlich fuchſienroth, die
modernſten Farben.

Ueberhaupt iſt es eine ausnehmend bunte Saiſon, in die wir ein
treten. Jn früheren Zeiten hieß es wohl „Roth und grün iſt Narren
tracht, wer ſie trägt, wird ausgelacht.“ Has iſt heute, am Ende des
Jahrhunderts, anders da werden ſchlechterdings alle möglichen und
unmöglichen Farben zuſammengeſtellt, in Kleiderſtoffen, Beſatzartikeln
und gar erſt auf den Hüten! Hüte im grellſten Roth ſind mit Grün,
und umgekehrt, grüne, ſo recht giftgrüne Hüte, ſieht man mit glühen
dem Roth garnirt. Um das beliebte bunte Allerlei noch mehr hervor
zuzaubern, werden dann außer Band, Tüll und Spitzen noch mög
lichſt verſchiedene Blumen dazugegeben. Roſen, Maiglöckchen, Ver
h Levkojen, Mohnblumen u. A. m., die richtige Gartenbau

usſtellung. ndeſſen, es ſteht ja jeder Dame frei, der Mode zu
folgen, ſo weit ſie will und es ihr zuſagt. Gerade bei den Sommer-
toiletten iſt dem perſönlichen Geſchmack die beſte Gelegenheit geboten,
ſich frei zu entfalten.

Neben den bunten, oft überladenen Hüten ſieht man auch recht
hübſche einfache Matroſenhüte mit breitem Rand, auch Rembrandtfagon,
ebenſo Wagnerköpfe mit breitem Rand aus weißem oder farbigem,
melirtem Strohgeflecht, mit einfacher Garnitur aus ſchottiſchem ein
farbigem oder Ohangeant-Band, glatt um den Hut gelegt, an der
linken Seite durch ein hochſtehendes Bouquet oder einige Band
ſchlupfen ergänzt. Aeltere Damen haben die Auswahl in reizenden
Kapotten oder Toquefagon aus Goldborduren, Strohgeflecht u. ſ. w.
freilich ſind auch dieſe Hüte oft derart mit Blumen überladen, da
man von den eigentlichen Fagons nichts mehr ſieht. Als Bindeband
wird meiſtens ſchmales Seidenband gewählt, Sammetband iſt weniger
modern.

e Schleier wählt man mit Vorliebe den weißen oder cröme
uſionstüll, daneben die farbigen Tüllſchleier mit Chenilletupfen oder

ordüren. Die Sonnenſchirme reihen ſich in ihren bunten Farben
den Hüten an. Es ſind mitunter recht grelle Exemplare in rothen,
zrünen, ſchottiſchen und perſiſchen Farben vertreten, neben den ein
fachen, ſoliden Farben in e cröme, blau, changeant Seide u. a. m.
die mit Spitzenvolents, Stickereien, Puffen aus Seidengaze, Tüll oder
dergl. garnirt ſind.

Von Handſchuhen gelten außer den ſeidenen und Zwirnhandſchuhen
in hell und Mittelfarbe, den gelben waſchledernen noch immer die
hellen Glaces mit dunklen Steppnähten als die kleidſamſten Straßen
handſchuhe.

In Schnitt und Machart der Kleider hat die Mode uns auch für
dieſe Saiſon wenig Neues gebracht. Die Facon der für die Straße
natürlich fußfreien Röcke lehnt ſich, wie ſchon im Winter, mehr
und mehr der Mode von 1830 an oben enganliegend, unten weit,
doch hat die Weite ſich bis auf 31 Meter verringert. Etwas weiter
werden nur die ſogenannten tailor made Röcke aus Cove-rCoat, ärap
fonlé oder anderem ſtärkerem Stoff geſchnitten, weil dieſe keine Fri
ſuren als Beſatz haben, ſondern nur mehreremal abgeſteppt oder mit
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Soutachirungen verziert werden. Reizend ſind, beſonders für junge
Mädchen, die ganz pliſſirten Röcke aus feinem Wollſtoff mit
paſſender Taille.

Bei den Kleidern aus Waſchſtoffen und ebenſo auch bei leichten
Seidenkleidern aus Foulard, Bengaline und dergleichen wählt man
vorzugsweiſe Beſatz aus gezogenen Stoff Spitzen oder Orépe-chiffon-
Rüſchen, die rings um den Saum des Rockes gehend oder ſchürzen
artig an deſſen Mitte aufgeſetzt, ſich ganz ſchmal an der Taille wieder
holen.

Ganz breite Volants vom Stoff des Kleides, mit ſchmalen Spitzen
als Abſchluß drei oder viermal um den Rock geſetzt, bilden, nament
lich bei Waſchkleidern, einen hübſchen Ausputz. Auch dieſe Mode ſſt,
wie ſo manche andere, recht alt. as habe ich in meiner Juçnd
ja auch getragen,“ meint manches Großmütterchen beim Durchblättern
der neueſten Modezeitungen und Rabbi Ben Akiba könnte ſeinen viel
nern Ausſpruch hier mit größerem Recht anbringen, als irgendwo
onſt.

Auch in der Fagon der Taillen iſt keine weſentliche Aenderung zu
bemerken. Die Aermel ſind noch etwas enger geworden und neigenfich mehr den Paletotärmeln zu. An der Jan hin und wieder in

Schnebben endend, zeigen ſie an der Schulter die ſchon im Früh
jahr moderne Garnirung aus Volants, Pliſſés oder Schmetterli
garnitur. Zu Waſchkleidern wählt man die ſogenannten „Duſe-
ärmel“ dies find lange Puffärmel, die am Handgelenk in einer
ſchmalen, durch Gummiband gehaltenen Stoff oder Spitzenfriſur
enden. Beliebt ſind auch ganz glatte Aermel mit kleinem Puff oben,
der ebenfalls durch Gummiband gehalten wird beide Arten ſind am
bequemſten zu waſchen.

Jm h A iſt auch die ſonſtige Machart der Taillen einfach.
leichteren Waſchſtoffen werden die Vordertheile oft mit kleinen

uerfalten oder linksſeitigem Abſchluß in Volants c. verziert. Die
meiſten Taillen ſind J r mit einem breiten Gürtel aus Seide,
Sammet, Metall oder Leder abſchließend. Taillen aus feſterem Woll
ſtoff ſind eng anliegend, mit kleinem ringsumgehenden Schooß oder
Frackſchooß verſehen, gearbeitet und zeigen noch immer vieleSoutachirungen
oder große Metallknöpfe als Beſatz.

ei leichteren Seidenkleidern, bei denen man beſonders Stickereien
in Perlen, Pailletten, Spitzenvolants oder Band als Beſatz bevor
zugt, iſt gleichfalls die Blouſenfagon vorherrſchend. Ja, die Blouſe
Sie hat ein zähes Daſein. Wie oft hat man ihr ſchon das
„Schwanenlied“ geſungen, aber immer taucht ſie in verfüngter Friſche
wieder auf. Das Praktiſche und Bequeme läßt fich eben nicht ſo
leicht wieder aus der liebgewordenen Gewohnheit verdrängen. Jndieſer Saiſon hat ſie ſich ihr Terrain vollſtändig wieder aobert; ſie

herrſcht dei der Salon, Haus und namentlich bei der Straßentoilette.
Man fertigt ſie allen möglichen, den verſchiedenen Zwecken jeweils ent
ſprechenden Stoffen an. Als Garnirung iſt beſonders der Seitenſchlußz aus Volants, Spitzen oder Band ſehr beliebt. Dieſe linksſeitige

Taillengarnitur iſt überhaupt ſehr kleidſam für ſchlanke ſowohl, als auch
für ſtarke Damen.

Den Capes ergeht es ähnlich wie den Blouſen man wollte ihnen
den Laufpaß geben, aber Frau Mode war nicht damit einverſtanden
und brachte ſie, wenn auch in etwas veränderter Form, zurück: für
ältere Damen als hinten anſchließende Umhänge, für jüngere als kleine
Schulterkragen. Die Umhänge werden entweder aus feinem ſchwarzen
Wollſtoff mit ringsumgehender Rüſche aus Seidengaze, oder für die
heißen Tage aus geſticktem Grenadineſtoff, auch wohl aus brochirtem
Tüll, auf ſchwarzem Taffet gearbeitet. Sie haben, gleich den kleinen
Schulterkragen, die ebenfalls aus Seide, Tüll und Spitzen angefertigt
find, einen hübſchen Abſchluß oben am Hals in einer vollen Rüſche,
die in vorne herabfallender, langer Bandſchleife endet.

Für kühlere Tage, die ja im Sommer nie ausbleiben, ſtehen den
trag Zamen harede, drbig Bau T in a V zur

erfügung. e ihnen hier, wie auf allen anderen Gebieten der
Toilettefragen, die Wahl nicht zur Qual werden.

Allerlei.
Merkwürdige Aufklärungen über die Beſchaffenheit eines Theils

des weiblichen Dienſtperſonals in der ungariſchen Hauptſtadt giedt ein
höherer Polizeibeamter“ in einer Zuſchrift an den Peſter Lloyd, der,
durch ſeine Leſer veranlaßt, mit der DienſtbotenMiſère in Peſt
ſich neueſtens eingehender befaßt. Die Hausfrauen klagen über
Dienſtmägde, die bereits in der erſten Stunde ihres Dienſtes kündigen,
gewöhnlich Schaden anrichten, den einen oder anderen Gegenſtand
mitgehen heißen, grob und gewaltthätig ſind u. ſ. w. Man ſuchte die
Urſache dieſes Uebelſtandes hauptſächlich in der Einrichtung der
privaten Dienſtbotenvermittelung, die ein Intereſſe daran hat, möglichſt
häufigen Wechſel des Dienſtperſonals und damit eine Steigerung
ihres Einkommens aus der häufigeren Vermittelung zu bewirken
Nun aber kommt der Polizeibeamte mit ſeiner Aufklärung, die ge
wiß nicht geeignet iſt, die geängſtigten Frauen ſonderlich zu beruhigen.
Nach ihm rekrutiren ſich die dienenden oder vielmehr nachdienenden
Strichvögel aus drei Kategorien: 1. Geheimen Proſtituirten, dieder polizeilichen Controle entziehen wollen, 2. 5notoriſchen Diebinnen
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ihrem Toilettefonds durch galante Spaziergänge in die gebeimen
der Lebewelt aufzuhelfen. Die d che Großſtadt hat

alſo ihre Annehmlichkeiten, von denen ſo manche brave Provinzlerin
nicht träumen lä ßt.

Ueber den Aufenthalt des Königs von Siam auf Ceylon
wird der „Köln. Zolg aus Bombay geſchrieben „Der König, der

c ndet, begab ſich bei ſeiner Ankunft in Ceylon
ſ vier Prinzen mit Sonderzug pä& der Bergſtadt Kandy,

der alten Hauptſtadt der Jnſel, nach dem des Obervprieſters
Buddha's. Jn dieſer Stadt befindet ſich im Tempel Buddha's ein
Zahn dieſes Gottes der Buddhiſten dieſen zu ſehen und ſein Gebet
vor dieſem zu verrichten, war der König von Siam, nebſt ſeinen vier
Söhnen und Gefolge, gekommen. Die Stadt hatte ſich zu ſeinem

ange vorbereitet, um den r onarchen würdig zu
en Von Queens Hotel, woſelbſt Zimmer für ihn beſtellt
waren, dis zum Tempel war die Straße mit rothem Tuch belegt, die
ſämmilichen duddhiſtiſchen Prieſter waren in ihrem Schmuck erſchienen,
gegen fünfhundert Mönche des Buddha waren um den Tempel auf
marſchirt. Der König wurde, am Tempel angekommen, vom Ober
priefter, welcher unter einer Baldachin ſtand, empfangen ein anderer,
der Vorſteher der Mönche, trat hervor und begann eine Anrede an
den doch bald ſah man, daß dieſe Rede den König langweilte;
der Mönch ſchloß deshalb, und nun begab ſich der König in den

Tempel. Laut ſollte der König ſich zum Schranke,
welchem der Zahn Buddha's aufbewahrt wird, begeben, dieſen in

die Hand nehmen, einmal im Tempel herum und dann wieder zurück
an ſeinen Platz tragen. Zuvor wurden dem König werthvolle Ge
ſchenke üderreicht, ein aus Gold gearbeiteteter Baum, ein Baum aus
Silber, verſchiedene ſehr alte, heilige Bücher und eine etwa 180 Fuß
lange h beſchrieben mit der Lebensgeſchichte Buddha's.
Der König l ſeinerſeits eine Anzahl werthvoller Geſchenke nieder.
Doch als er nun zum Zahne Buddha's begeben wollte, erlaubten
es die Oberprieſter nicht, weil ſeine, des Königs Hand nicht heilig ſei.
Der König drehte ſich kurz um und verließ ſofort den Tempel, ſandte
dann alle Geſchenke zurück und verlangte die ſeinigen wieder. Dann
verließ er Kandy und begab ſich nach Colombo, woſelbſt ſein Schiff im
Hafen auf ihn und ſein v wartete.“

teres vom Tage. Eben darum! Sie (in der Zeitung
leſend): „Schrecklich! Da hat ein armer Menſch Selbſtmord begangen,
weil ein junges Mädchen ſeine urückgewieſen.“ Er „Nun, dahat er ganz recht gehandelt. Sie: „Recht gehandelt Unſinn Viel
leicht büle ſie do ne ihre Meinung gewechſelt.“ Er „Eben darum.“

Benugtzte Gelegenheit. Redner (in einer politiſchen Ver
ſammlung): „Wenn ich mir erlaude, meine Herren, ebenfalls meinen
Senf zuzugeben, ſo geſchieht das in dem Bewußtſein, daß derſelbe an
erkannt der beſte und in allen Krämerläden für fünf Cents die Büchſe
u haben iſt. Im Uebrigen Erkannt. Herr X. chdeut nicht viel von langen Verlobungen. Ich lernte meine Frau
etwas über einen Monat, ehe ich ſie heirathete, kennen.“ Herr Y.
„Und ich lernte meine erſt kennen, nachdem ich einen Monat mit ihr
verheirathet war.“ Der Schmerz iſt kurz. Klara: „Was ſoll
ich Jhnen vorſingen, Jack?“ Jack: gehen Sie vielleicht ein Lied mit
einem Refrain Klara: „Jawohl Jack: „Ach, dann ſingen Sie
bitte den Refrain!““ Es geht voch nicht Arzt: „Nun

ig mal Deine Zunge, mein Junge Na, nur richtig raus damitHörſt Du r Patient kann nicht weiter, hinten ſitzt ſie
ja feſt. Theorie und Praxis. Arthur: „Jch habe dieWabt zwiſchen einem armen Mädchen, das ich liebe, und einer reichen

Wittwe, die ich nicht liebe. Welche räthſt Du mir zu nehmen, Fritz
itz: „Die Liebe iſt das Ziel des Lebens. Ohne Herz bedeutet alles

ndere nichts. Die Liebe macht die Armuth zum Reichthum, die Erde
zum Himmel.“ Arthur: „Genug, ich werde das arme Mädchen neh-
men, das ich liebe Fritz „Bravo, V geſprochen. Bei Gelegenheit
kannſt Du mir wohl die Adreſſe der Wittwe geben, die Du nicht lieb
haſt.“ Liebenswürdig. Balldame (zu ihrem Tänzer): „Mein
Gott, ich habe eine Haarnadel verloren und nun wird mir wahr
ſcheinlich das Haar über die Schulter herunter fallen.“ Herr
Dämlich: „O, ich hebe es Jhnen ſchon vom Boden auf, mein
Fräulein.“

Vom Hächertiſch.
An vieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Der neue ſpannende Roman von Hermann Heiberg „Leiden
einer Frau“ mit Original glluſtrationen wird in dem uns vorliegen
den 5. Hefte der ſo ſchnell deliebt gewordenen und den Leſezirkeln ein
gereihten Familien Zeitſchrift „Am deutſchen Herd“ beendet. Aus
dem reichen Inhalt des Blattes heben wir außerdem hervor „Nach

ſe.“ Erzählung von E. Gnade. (Fortſ.) „Briefe eines deutſchen
omologen.“ Herausgegeben von Rud. Braune; mit Jlluſtrationen.

„Der Unheimliche.“ Erzählung von A. M. v. Markovics. Ein
ſchwacher Augenblick.“ Novelle von Julius Vortafſſy. „Nachfolger.“
Roman von Julius Weil. „Kottingbrunn.“ Von Blanca v. Gündel
und vieles Andere. Ernſte und humorvolle Gedichte nebſt Sprüch
literariſchen Mittheilungen, Rathſchlägen für ger und Gewerbe,
Witzen, Spielen und Denkaufgaben. Die Kunſt iſt außer durch die

lreichen Holzſchnitte im r durch die Blätter WernerS me, „Der erſte Gang zur ule“; A. Thamm, „Ein Frühlings
morgen“ C. von Stetten, „Jm Maien“; W. Menzler, „Jugendliebe“;
C. Naumann, „Am Schachbrett“ u. A.

Durch die überwältigenden Ereigniſſe und Errungenſchaften
der Jahre 1870/71 iſt der deutſchdäniſche von 1864 um den
Beſitz von SchleswigHolſtein ganz in den Hintergrund getreten.
Sehr mit Unrecht! Denn in dieſem Feldzug hatten die deutſchen
Waffen nach langer Ruhe Gelegenheit, auf ihre Wucht und Schneidig-
keit geprüft zu werden. Ein anſchauliches Bild des Krieges, des
Lagerlebens, vor Allem des Sturmes der Düppler Schanzen am
18. April 1864 entwirft uns ein im Verlage von Stephan Geibel in
Altenburg ſoeben erſchienenes Buch des bekannten und beliebten Schrift
ſtellers Wilhelm Nöldechen, deſſen Name ja einen ausgezeichneten Ruf
als Erzähler hat. Das Buch betitelt ſich „Bei der Schwert-

obe. Der Verfaſſer machte den Ferro als junger Militärarzt
der h Artilleriebrigade Nr. 4 mit. Die Schilde

rungen der Kriegsvorbereitungen, des Marſches, der Belagerung von
TDüppel, des Sturmes der Düppler Schanzen ſind äußerſt intereſſant
und ſpannend, denn Nöldechen iſt ein trefflicher Erzähler, dem der
Humor eben ſo zu Gebote ſteht, wie die tiefe und ernſte Auffaſun
der Ereigniſſe. Das Buch ſei bei ſeinem billigen Preiſe (3 Mar
elegant gebunden) allen Vaterlandsfreunden, alten Kriegern und ganz
beſonders der deutſchen Jugend warm empfohlen. Es iſt eine geſunde
Lektüre und ein gutes Geſchenkbuch.

Das JuniHeft von Velhagen u. Klafings Monatsheften
bringt aus Anlaß des ſechzigjährigen Regierungsjubiläums der Königin
Viktoria von England, das bekanntlich am 20. Juni in Großbritannien
und ſeinen Kolonien unter lebhafter Theilnahme der geſammten Be
völkerun cpans7 werden wird, einen ſehr intereſſanten reichillu
trirten Artikel „Königin Viktoria von England und ihr Hof“ von
ady Blennerhaſſet. Lady Blennerhaſſet, eine geborene Gräfin Leyden,

kennt das geiſtige und ſoziale Leben Englands aus dem Grunde, und
man läßt ſich mit lebhafteſtem Intereſſe von ihr erzählen, wie das
Leben einer Fürſtin verlief, unter deren langer, ſegensreicher Regierung
England einen Aufſchwung nahm, dem ſich in der neueren Geſchichte
kaum etwas Aehnliches an die Seite ſetzen läßt. Zeitgemäß iſt auch
ein anderer illuſtrirter Artikel, der ebenfalls an ein Jubiläum anknüpft,
der Aufſatz: „Die Zoologiſche Station zu Neapel“ von Profeſſor
Dr. Ziegler. Es ſind heuer fünfundzwanzig Jahre vergangen, ſeit
Geheimrath Dorn die zoologiſche Station in Neapel, die für das
Studium der Naturwiſſenſchaften die größte Bedeutung erlangt hat,
begründete. Eine ſehr beachtenswerthe Neuerung ſcheint es uns zu
ſein, vet jedes Heft jetzt auch ein paar nichtilluſtrirte Artikel veröffentlicht. Die Redaktion det ſich dadurch die Möglichkeit geſchaffen, auch

Aufſätze zu bringen, die einer Jlluſtrirung weder bedürfen noch eine
ſolche vertragen würden, und manchem Leſer iſt es gewiß auch lieb,
mitunter nur den Verfaſſer zu ſich reden zu laſſen. In dieſem Heft
ſpricht ſich Profeſſor Anton von Werner in ſehr intereſſanter Weiſe
über das heutige Ausſtellungsweſen aus. In einem anderen Artikel
erzählt Dr. Max Banner: „Vom Pariſer Theaterweſen unſerer Tage.“

einem dritten giebt Profeſſor Max LehmannGöttingen ein überaus
eſſelndes Lebensbild von „Gneiſenau.“

Koloniales Jahrbuch. Beiträge und Mittheilungen aus
dem Gebiete der Kolonialwiſſenſchaft und Kolonialpraxis. Herausge-
Eben von G. Meinecke, Redakteur der deutſchen an

Jahrgang. Das Jahr 1897, Heft 1. Preis complett 6 Mk.
Berlin W. 10, Deutſcher Kolonialverlag. Das Jahrbuch, welches nun
mehr im zehnten Jahrgange erſcheint, bringt wieder einige für die
Weiterbildung der deutſchen Kolonialbewegung ſehr werthvolle Artikel.
Der Erbauer der UſambaraEiſenbahn, der EiſenbahnBauinſpektor
Bernhard, giebt einige ſehr werthvolle Hinweiſe für den Bau von
Eiſenbahnen in Afrika überhaupt, während Graf Joachim Pfeil die in
dem neunten Jahrgang angefangene Studien über die Frage der Ver
brecherDeportation nach deutſchen Kolonien vollendet. Kam der Ver
faſſer in der früheren Arbeit 47 der Ueberzeugung, daß Südweſtafrika
ſich wegen ſeiner Beſchaffenheit nicht zur Anlage einer größeren Ver
brecher Kolonie eigne, ſo tritt er als genauer Kenner des in Rede ſtehen
den Gebietes nunmehr für die Deportation nach dem BismarckArchipel
ein und für eine Aufhebung des ihr entgegenſtehenden Vertrages mit
England. Ueber die Landesaufnahme von DeutſchOſtafrika ſtellt
Premier Lieutenant Maerker einen vollſtändigen Arbeitsplan auf, welcher
die trigonometriſchen Vorarbeiten, die typographiſche Aufnahme, die
KatataſterArbeiten, Organiſation u. ſ. w. anführt. Auch Südweſt
agfrika wird in den Kreis der Betrachtungen hineingezogen. Dieſe Arbeit
hat um deswillen eine beſondere Bedeutung, weil der Verfaſſer, der

großen Generalſtab kommandirt iſt, als Leiter der Vermeſſungs
des nördlich von Pangani gelegenen Plantagen-Gebietes

deſignirt war.
J

Dre worn. Nedaktenr: Alfred Jebe ling. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere Halle (Saale), Teipgigetſtr. 87.
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